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Aue weganftalten nehmen Beſtelung auf diefes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
a Herrenſtraße Nr. 20. ) 
erttong. Webüßr für den Raum einer fehötheiligen 
Getitzeile 13 Sgr. . 
es TV 


Abonnements: 


—— mn 


Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues vierteljährliches Abonnement auf die Breslauer Zeitung. 
Wir laden hierzu ein und bitten, die auswärtigen Beſtellungen bei der nächſten Poſtanſtalt ſo zeitig zu veranlaſſen, daß dieſelben vor dem 1. Oktober bei dem hieſigen Ober⸗Poſt⸗Amte eingegangen ſind. 
Die Breslauer Zeitung erſcheint täglich des Morgens und nur am Montage des Nachmittags. Die Ablieferung zur Poſt etfolgt ſtets in prompteſter Weiſe. — Die hieſigen Abonnenten wollen die neuen Pränumerations⸗ 


ſcheine in einer der unten genannten Kommanditen, welchen die Morgen-Ausgabe der Zeitung um 6 uh . 
Die ſtets wachſenden Anſprüche, welche an die großen Tagesblätter gemacht werden, ſteigern die Herſtellungskoſten in früher nicht geahnter Weiſe. 
der telegraphiſchen Nachrichten erfordert. a 


Wenn wir deſſenungeachtet die Preife 
in Stand geſetzt. 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung iſt nach wie 
lige Petit⸗Zeile oder deren Raum wird den Inſerenten mit 1Y, Sgr. berechnet. 


Albrechtsſtraße Nr. 27, bei Herrn Lauterbach. 
Albrechtsſtraße Nr. 39, bei Herrn Carl Straka. 
Albrechtsſtraße Nr. 52, bei Herren Stryck u. Tiesler. 
Breiteſtraße Nr. 40, bei Herrn Steulmann. 
Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 1, bei Herrn Rösner. 
Buttermarkt Nr. 4 (Ring), bei Herrn R. Scholz. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5, dei Hrn. Herrmann. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, bei Hrn. Schwarzer. 
Goldene Radegaſſe Nr. 7, bei Herrn Pinoff. 
Gräbſchner Straße Nr. 1 a, bei Herrn Junge. 
Junkernſtraße Nr. 33, bei Herrn H. Straka. 
Breslau, im September 1850. 


Karlsplatz Nr. 3, bei Herrn Kraniger. 

Kloſterſtraße Nr. 1, bei Herrn Beer. 

Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Syring. 

Königsplatz Nr. 3b bei Herrn F. Germershauſen. 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 14, bei Herrn Fedor Riedel. 
Matthiasſtraße Nr. 17, bei Herrn Schmidt. 

Neue Sandſtraße Nr. 5, bei Hrn. Neumann u. Bürkner. 
Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 

Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. 

Ohlauer Straße Nr. 83, bei Herren Bial u. Comp. 
Ohlauer Straße Nr. 55, bei Herrn C. G. Felsmann. 


Ohlauerſtraße Nr. 62, bei Herrn Rathſtock. 
Ohlauerſtraße Nr. 75, bei Herrn Hoppe. 
Reuſcheſtraße Nr. 1, dei Herrn Neumann. 
Reuſcheſtraße Nr. 12, bei Herrn Eliaſon. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bel Herrn Sonnenberg. 
Ring Nr. 6, bei Herren Joſef Mar u. Komp. 
Ring Nr. 10/11, bei Herren Hahn. 
Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. 
Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn von Langenau. 
Schmiedebrücke Nr. 56, bei Herrn Leyfet. 
Schmiedebrücke Nr. 43, bei Herrn Lücke. 


Das vierteljährige Abonnement beträgt in Breslau 
1 Ktl. 15 Sgr., außerhalb in allen Theilen der Monarchte 
incl. Woſtzuſchlag 1 MI. 24 Sgr. 6 f. 

Die Zeitung erſcheint taglich, mit Ausnahme der wel 

ten Feiertage. 
u va 


1850. 


r, die Nachmittags-Ausgabe um 5 Uhr geliefert wird, in Empfang nehmen. 
Wir erinnern beiſpielsweiſe an die Geldopfer, welche die Beſchaffung 


für das Abonnement ſowohl als für die Inſerate nicht erhöhen, fo werden wir dazu lediglich durch die ſtarke Betheiligung des leſenden und inſerirenden Publikums 


vor am hieſigen Orte 1 Rthlr. 15 Sgr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate 1 Rthlr. 24 ¼ Sgr. incl. Porto. Die ſechsthei⸗ 


Schweidnitzerſtr. Nr. 36, bei Herren Stenzel u. Comp. 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50, bei Herrn Scholz. * 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4, bei Herrn Bön cke. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lor cke. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 7, bel Herrn Scheurich. 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Kar naſch. 

. Zauenzienplag Nr. 9, bei Herrn Reichel. 
Tauenzienſtraße Nr. 71, bei Herrn Thomale. 
Tauenzienſtraße Nr. 78, bei Herrn Herrm. Enke. 
Weißgerbergaſſe Nr. 49, bei Herrn Strobach. 
Weldenſtraße Nr. 25, bei Herrn Siemon. 


Graf, Barth und Comp., als Verleger der Breslauer Zeitung. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer 
Zeitung. 5 
Berlin, 22. Sept. Im geſtrigen Miniſterrath ward 
eine Note an die kurheſſiſche Negier ung beſchloſſen, welche 


das Verhalten Preußens bei der Ausführung des Bun⸗ 
destagsbeſchluſſes andeutet. 


Kaſſel, 26. Sept. Der Landtags⸗Aus ſchuß hat eine 
Adreſſe an den Kurfürſten erlaſſen, und zur Erwägung 
vorgeſtellt, wie nur durch Mitwirkung der zuſammentre⸗ 
tenden Stände⸗Verſammlung und die Hülfe verfaſſungs⸗ 
treuer Nathgeber ein ordnungsmäßiger Staatsgang er⸗ 
halten werde. 


* Breslau, 27. September. Wir erhielten in der ver⸗ 
floſſenen Nacht vier telegrophiſche Depeſchen, von denen zwei in 
Berlin Nachts um 11 Uhr 16 Minuten, zwei um 12 Uhr ab⸗ 
gegangen waren. 
unterbrechen, um die Depeſchen noch in daſſelbe e zu 
können. Dennoch hat dies nicht bei der ganzen Auflage geſche⸗ 
hen können, da die Abſendung zur Poſt ſchon um 4 Uhr Mor⸗ 
gens beginnt. Wir wiederholen daher nachſtehend die Depeſchen: 


Berlin, 26. September. Die Regierungen von Han⸗ 
nover und Baiern haben beim Bundestage formellen 
Proteſt gegen die proponirte gemeinſame Bundesverwal⸗ 
tungs⸗Kommiſſion eingereicht. 

Eine Depeſche unſerer Regierung vom 23. d. M. au 
Herrn v. Thiele bezeichnet den Widerſtand des kurheſ⸗ 


ſiſchen Volkes als einen legalen, die Unternehmungen des 


Miniſteriums als Verfaſſungs⸗Bruch. — Dieß ſei als 
die Anſicht des preußiſchen Gouvernements mitzutheilen. 
— Schlieſlich mahnt fie zur Rückkehr auf den verfaſ⸗ 
ſungs mäßigen Weg. 

Kaſſel, 26. September. Morgen findet eine Minis 
ſterberathung in Wilhelmsbad ſtatt, wozu der Landtags⸗ 
aus ſchuß eingeladen iſt; er wird jedoch wegbleiben. Er 
weigert die Anerkennung der Bundesverſammlung; der 
Bundestag ſei erloſchen und durch keinen Geſetzes⸗Akt 
wieder hergeſtellt. Der Ausſchuß erklärt jede Ein⸗ 
miſchung der Frankfurter Verſammlung in die Angele⸗ 
genheiten Kurheſſens für ein Attentat gegen die Sicher: 
t und Unabhängigkeit dieſes fonverainen Staates, deſ⸗ 
ſen ent in ſeiner landes herrlichen Autorität im Kur⸗ 
fürſtenthum nirgends bedroht iſt. Der Ausſchuß ſtellt 
Kurheſſen unter den Schutz des Völkerrechts und verheißt 
verfaſſungsmäßiges Vorſchreiten gegen Alle, welche Bun: 
desbeſchlüſſe ausführen helfen. a 


Berlin, 22. September. Der heutige Staats⸗Anzei⸗ 


ger enthält die Erneunung des Herrn von Nadowitz zum 
Miniſter des Auswärtigen. 


— — D rr.xꝛ—ꝛ — 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für pontiſche Nachrichten, Fonds⸗Courſe und Produkte. 


aris 5. Se 5 i 

. September. In einer Sitzung der Per⸗ 
— mwiffion wurde ein Antrag auf fofortige Zu⸗ 
Majorität —— ee Legislativen mit nur 2 Stimmen 


fielen, worfen, worauf die Kurſe an der Börſe 


Morgen wird wieder 


3% 57, 55. 5% 93 50 ng ftattfinden. 


urg, 26. 5 
Bug 90 %. Nane Schwaches Geſchäft. Berlin⸗ 
Getreide ohne Leben. 72 97%: Nordbahn 37%. 

229% Gin. Kaffee [höne Wc, Ateber 23%, p. Mi 
(Die beute fällige Depeſche aug E, baabit. Zint ruhig. 
betroffen, weil die Berlin⸗Stettin Stettin iſt nicht ein⸗ 
Fran ee 26. Septendinie geſtört iſt.) 
ukfurt a. M., e Borſchla der. Der Bundes: 
tag findet Bedenken, in den Vorſchlag w. 
len % nz einzugehen den der neutra⸗ 
derweitier nun kame 3 uud wünſcht an⸗ 
5 orſchläge.) 
oedbahn 41½. Wien 10056 


) Zum Verftändnig dieſer telegraphiſchen Nachricht müſſen wir 1 
merken, daß dieſelbe —4.— fagen ſollte: „Nach dem Prog 
koll der zweſten Sitzung des Bundestages dd, 74, 
Sept., welches nunmehr veröffentlicht worden ift, fin. 
det der Bundestag Bedenken ꝛc.“ — Denn nicht der Beschluß, 
fondern die Veröffentlichung des Protokolls if das een, 
welches die telegraphiſche Depeſche melden will. — Uebritzens 


find wir heute bereits in Stand geſetzt, unſern Leſern den Wort 
laut des Protokolls mitzutheilen (. Frankfurt.) — Red. 


Wir ließen ſofort den Druck unſers Blattes 


Florenz, 22. September. Das Generalkonſeil der 
Deputirten iſt vom Großherzoge aufgelöſt, gleichzeitig 
wurden Reſtriktivmaßregeln gegen die Preſſe veröffent⸗ 
licht. Jede Publikation eines periodiſchen Werkes oder 
einer Zeitung kann nur mit Bewilligung des Miniſte⸗ 
riums erfolgen. Einzelne Nummern einer Zeitung kön⸗ 
nen wegen gefährlicher Artikel vom Gouverneur und Prä⸗ 
fekten mit Beſchlag belegt werden. Wer Druckſchriften 
ohne Erlaubniß verbreitet, unterliegt dafür einer Ker⸗ 
kerſtrafe von 15 bis 30 Tagen. Der Verkauf verbo⸗ 
tener ausländiſcher Schriften wird mit 25 bis 60 Ta⸗ 
gen Kerker beſtraft. Ausländer ſollen wegen derartiger 
Vergehen auf 1 bis 5 Jahre aus dem Lande verwieſen 
werden. 

—— . —— Ä 


Ueber ſicht. 

Breslau, 7. Sept. Der heute hier eingetroffene Staats-Anzeiger 
entsält die Ernennung des Gen.⸗Lieut. v. Radowitz zum Miniſter 
des Auswärtigen. — Miniſter v. Manteuffel iſt am 25. Sept. 
in Berlin eingetroffen. — Am 26. wurde ein Minifterrath abgehalten. 

Das öſterreichiſche Organ in Norddeutſchland, die „Niederſäch⸗ 
ſiſche Ztg.“ entyält aus Wien die Antwort des öſterreichiſchen 
Kabinets auf die neueſten preußiſchen Vorſchläge. Das 
Aktenſtück iſt vom 15. Sept. datirt und ſagt einfach aus: daß, ſo wie 
Preußen erkläre, daß es den „Bundestag“ in Frankfurt nicht beſchicken 
könne, auch Oeſterreich unmöglich auf den Vorſchlag zu freien 
Konferenzen eingehen könne. Es werde ſeinerſeits an dem feſt⸗ 
halten, was es „für recht und erſprießlich“ erachten müſſe. 

Den Beſchluß des öſterreichiſchen Bundestages zu Frankfurt 
haben wir in der geſtr. 31g. nach Angabe der „Deutſchen Ztg.“ mit: 
getheilt. Dieſes Blatt berichtigt ſich heute ſelbſt und wird noch durch 
eine Mittheilung des „Frankf. Journals“ ergänzt. (S. unter Frank: 
furt.) Den wirklichen Wortlaut des Bundesbeſchluſſes theilen wir unter 
„Kaſſel“ in einer kurfürſtlichen Verordnung mit. — Der ſtändiſche 
Ausſchuß in Kaſſel erkennt aber die Giltigkeit dieſes Bundesbe⸗ 
ſchluſſes nicht an, da es keine allgemeine Bundesverſammlung gebe, 
ſondern fie erklärt jede Einmiſchung der Frankfurter Berſammlung für 
ein Attentat gegen die Sicherheit und unabhängigkeit 
Kurheſſens, deſſen Regent in feiner landesherrlichen Autorität nir⸗ 
gends bedroht fe. Der Ausſchuß ſtellt daher Kurheſſen unter den 
Schug des Völkerrechts, und verheißt verfaſſungemäßiges Vorſchreiten 
gegen Alle, welche die Bundesbeſchlüſſe ausführen helfen. — Durch 
dieſes eben fo geſetznäßige als entſchiedene Auftreten des Fändiſchen 
Ausſchuſſes zu Kaſſel wird ſich aber der ſogenannte Bundestag aufge⸗ 
fordert fühlen, definitiv einzuſchreiten und ein Erekutionsdeer in Kur⸗ 
heſſen einrücken zu laſſen, wozu bereits Baiern und Hannover be⸗ 
ſtimmt fein ſollen. Was wird das kurheſſiſche Militär, was wird 
Preußen dabei thun. Denn daß Preußen nun ebenfalls handelnd auf⸗ 


treten muß, geht aus der Note hervor, die es am 23. Sept. an den 


Kurfürſten geſandt hat und in welcher es das Verfahren des kurheſſt 
ſchen Ministeriums als einen Verfaſſungsbruch und den Widerſtand 
des heſſiſchen Volkes als einen geſetzlichen bezeichnet. Preußen tritt 
hiermit dem Bundestage, der gerade das umgekehrte behauptet, 
ſchroff gegenüber, und ſowie der Bundestag Truppen nach Kurheſſen 
ſchickte, um dort feine Prinzipien durchzuſezen, fo müßte Preußen ein 
Gleiches thun, zumal das ganze heſſiſche Volk und der größte 
Theil der deutſchen Nation, ſowie das ganze unparteiiſche Kus- 
land auf feiner Seite ſteht. — Sowie daher einerſeits das baierſche 
Obſervationscorps bei Aſchaffenburg bereits durch 1 Batterie 


und 1 Kavalerie-Regiment verſtärkt worden iſt, und ferner mehrere A 


baierſche Bataillene nach jenem Standorte auf dem Marſche bes 


griffen find, fo zieht andererſeits Preußen eine Divifion bei Pader⸗ H 


born (auf der Straße vom Norden nach Kaffel) zuſammen und 
verſtärkt das Corps bei Weg lar an der heſſiſchen Grenze. 

Einſtweilen beabſichtigt Haſſenpflug, die widerfpänftigen Be 
amten auszuhungern und ihnen keine Gehalte mehr auszahlen zu laſſen; 
ja er will, wie die offizielle Kaſſeler 31. berichtet, ſogar von den 
Beamten der Staatskaſſe das Geld zurückhaben, was fie in die 
fer Beziehung ſchon ausgezahlt haben. Dagegen haben Gewerbs⸗ 
leute zu Kaſſel beſchtoſſen, von den Beamten, jo lange fie keinen Gehalt 
beziehen, auch keine Bezahlung anzunehmen und ſie ihnen zu ſtunden. 
Andere Berichte aus Frankfurt melden ſogar, daß Haſſenpflug ſämmt⸗ 
liche renitente Beamte abſetzen werde. 


unter Frankfurt ferner wird das „Protokoll der zweiten 
Sitzung der Bundesverſammlung zu Frankfurt vom Aten 
September“ veröffentlicht. Es enthält den Kommiſſions⸗Bericht 
ber den Antrag Oeſterreichs für Errichtung einer neutralen Bun⸗ 
des-Rommiſſion zur Verwaltung des Bundes⸗GEigenthums. 
Dee ekerreichtſche Antrag wird bier vollkändig abgelehnt (und 
ſomit erſt recht der erſte preußiſche Vorſchlag; daß die frühere inter 


rimiſtiſche Central⸗Bundeskommiſſion die Verwaltung des Bundes ver⸗ 
mögens fortführen möge). unter den angeführten Gründen 
ſteht oben an: daß die Bundesverſammlung ſich als vollzültig betrachte, 
d. h. als eine Verſammlung, in der Preußen fo wie ſämmtliche 
Unionsregierungen vertreten ſeien, und deshalb könne man na⸗ 
türlich nicht mit jenen Regierungen über den fraglichen Punkt unter⸗ 
handeln, als ſtänden ſie außerhalb der Bundesverfaſſung. Der in jener 
Sitzung gefaßte Beſchluß geht dahin: man möge dem Wiener Kabinet 
die hier gegen deſſen Antrag erhobenen Bedenken kundthun, und dann 
deſſen Erwiederung fo wie etwaige weitere Vorſchläge in genaue Er⸗ 
wägung ziehen. — Somit iſt die Entſcheidung dieſer dringenden Ange: 
legenheit in weite Ferne hinausgerückt. 

Zu Darmſtadt iſt eine „Verordnung zu Aufrechthaltung 
der öffentlichen Ruhe und Sicherheit“ publisiet worden. Sie 
verbietet unter anderem das Tragen von Abzeichen, Fahnen, Kokarden, 
Schärpen u. ſ. w., fo wie alles aufrühreriſche Schreien oder 
Abfingen dergleichen Lieder an öffentlichen Orten. 

Das Reſultat der Wahlen in Würtemberg iſt: daß in der näch⸗ 
ften Landes verſammlung 44 Demokraten und 20 Liberale und Konſer⸗ 
vative ſitzen werden. 

Der Prinz von Preußen war am 20. September in Konſtanz 
und befuhr den Bodenſee. Der Oberkommandeur des in der Nähe 
liegenden öſterreichiſchen Obſervations⸗Corps, General Legeditſch, 
wollte dem Prinzen mit circa 10 Stabsoffizieren feine Aufwartung ma⸗ 
chen, kam aber erſt eine halbe Stunde nach deſſen Abreiſe an. 

Aus Berlin meldet man, daß alle Ausſicht da ſei, Dänemark 
werde jetzt gegen das holſteinſche Heer angriffsweiſe verfahren. 
Der däniſche Geſandte bei dem öſterr. Bundes tage zu Frankfurt, Hr. 
v. Bülow, wolle dort nämlich den Antrag ſtellen: man möge Däne⸗ 
mark bevollmächtigen, auch Holſtein zu befegen. — Aus Kiel und 
Rendsburg wird dagegen gemeldet, daß das däniſche Heer ſich mehr 
rückwärts hinter die Schlei bewege. Vielleicht iſt dies nur eine Schein⸗ 
bewegung. 

Durch die neueſten Manifeſte ſind die Pariſer ſehr aufgeregt wor⸗ 
den; man ſieht, der Präfident will eine Verlängerung feiner Präſident⸗ 
ſchaft auf jede Weiſe durchſetzen. Die Börſe ift ob der bevorſtehenden 
Kämpfe in Schrecken, die Kourſe ſind geſunken. — Die Revue bei 
Ver ſailles iſt ruhig abgelaufen. — Die franzöſiſche Flotte bei 
Cherbourg bleibt im vollen Zuſtande der Rüſtung, weil ſie möglicher 
Weiſe angewendet werden foll, um den Frieden in den Herzogthümern 
Schleswig⸗Holſtein herzuſtellen. Die betreffenden Unterhandlungen 
mit Rußland und England find angeknüpft, und ſobald fie beendet, ſoll 
fie an die holſteinſche Küſte abſegeln. Wegen dieſer drohenden 
Haltung der franzöſiſchen Flotte, ſo wird aus Berlin berichtet, 
bleibt auch das preußiſche Beobachtungs⸗Corps an der 
holſteinſchen und lauenburgiſchen Grenze noch in feiner 
jetzigen Stellung, 


— 


Breslau, 27. September. 


Bei der tiefgreifenden Bedeutung, welche in der gegenwärtigen 
Lage Deutſchlands und Preußens die Stellung des königlichen 
preuß. Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten für die Ge⸗ 
ſtaltung der deutſchen, ja wir möchten hinzufügen, der europäiſchen 
Verhältniſſe aben — ſollte, würden wir einen Anſtoß gegen die 
politiſche Höflichkeit begehen, wenn wir die Ernennung des vielgenann⸗ 
ten aber wenig erkannten Generals v. Radowitz zu dieſem ein⸗ 
flußreichen Poſten ſo ganz ohne Sang und Klang vorübergehen 
laſſen wollten. i x 

ie Ernennung eines preußiſchen Miniſters der auswärtigen 
ngelegenheiten könnte und ſollte ein europäiſches Ereigniß 16 

enn wir daher auch für unſer Theil durch die Ernennung, „2. 
errn v. Radowitz nicht gerade ſonderlich in Den ge, Ede⸗ 
worden ſind, ſo verbietet uns doch ſchon unſer preußif fotalen 
gefühl, durch völliges Stillſchweigen ein Geftändnif a 
Bedeutungsloſigkeit des eingetretenen Wechſels abzu an Staats: 

ir möchten gern bei dieſer Gelegenheit dem . alfa 4 
manne, welcher ſo meiſterhaft ſich den Schein + Wenn 1 
zu geben verfteht, irgend etwas Bedeutſomes FR v. Rad wir 
und aber dazu außer Stande fühlen, fo mag die Er adowitz 
unſere Verlegenheit damit entſchuldigen, daß 52 ir Erfolge feiner 
bisherigen politiſchen Wirkſamkeit, welche ſehr bedeutend fein müſſen, 
da ihr hochaufſtrebender Urheber ſelbſt in Bi Grabe dadurch 
befriedigt fein ſoll, in ein für unſere ungewe hten Blicke ſo ganz 


undurchdringliches Dunkel meiſterhaft zu verhüllen verſtand. Noch f 


ſchwirtt un von dem Geſumme der offiziellen Zeitungs⸗ 
bienen, e Heren v. Radowitz, bald den Herrn von 
Manteuffel als den ben der Deutſchen preiſen, und 21 
Honig ihrer tieffinnigen Konstruktionen, Aus⸗ und Aube e 
die offiziöfen wie in die vulgären Tages⸗Blätter niederlegen. 

haben aus dieſer Fluth von Widerſprüchen Leine andere fihere 


Ueberzeugung zu retten vermocht, als das unerſchütterliche Dogma 
von der Unergründlichkeit der Wege unſerer verantwortlichen 
Miniſter. Wir befinden uns daher nicht in der Lage, an die 
neue Erhebung des Herrn Generals irgend eine beſtimmte Hoff⸗ 
nung oder Befürchtung zu knüpfen, und müſſen geſtehen, daß 
unſer Intereſſe bei dem Miniſterwechſel ſich auf eine allerdings 
lebhafte Neugierde auf das Kommende beſchränkt. r 

Vielleicht aber wird es dem Herrn v. Radowitz, dem eifrigen 
Pfleger und Verehrer aller Myſtik und Romantik, nicht unan⸗ 
genehm ſein, von uns das Bekenntniß zu hören, daß dieſer un⸗ 
ſerer Neugierde ſich eine gewiſſe undeſchreibliche, dunkle Vorahnung 
unnennbarer und undenkbarer Dinge beimiſcht, welche die Regie⸗ 
rung des Herrn v. Radowitz nächſtens zu Tage fördern wird. 

Dieſe Ahnung gründet ſich eben ſo ſehr auf unſere allerdings 
mangelhafte Kenntniß des Charakters des berühmten Staats- 
mannes, als auf die eigenthümliche Schwierigkeit der Situation, 
zu deren Bewältigung Herr v. Radowitz das Steuer⸗ 
ruder ergriffen. 

Herr v. Radowitz hat ſeit zwei Jahren hinter den Kouliſſen 


der politiſchen Schaubühne geſtanden, und die Meinung wenſg⸗ 


ſtens ſich verbreiten und befeſtigen laſſen, daß er als eberfter 
Regiſſeur agire. Mit Recht mußte es befremdlich erſcheinen, 
daß ein Mann von der Bedeutung des Hrn. v. Radowitz und 
mit dem vollen Bewußtſein dieſer Bedeutung den Applaus An⸗ 
deren überlaſſen und für feine Perfon auf Ruhm und Beifall 
fo ganz verzichten ſollte. Wir haben daher immer erwartet, daß, 
wenn der Knoten anſcheinend unlösbar geſchürzt und die Intrigue 
auf den Gipfelpunkt der Verwirrung geſtiegen, das Publikum 
in den höchſten Grad der Spannung verſetzt ſein würde, Herr 
v. Radowitz als Deus ex machina hervortreten, vor den Augen 
des ſtaunenden Publikums den verworrenen Knoten ruhig lächelnd 
mit kunſtvoller Hand löſen und die kräftigſte Beifallsſalve für 
ſich einernten werde. 

Nun wohlan, der Gott iſt erſchienen, und die Situation, 
welche er ſich für ſein Auftreten gewählt hat, entſpricht ganz den 
eben angedeuteten Vorausſetzungen. Wenigſtens dürfte es ſelbſt 
der ſchöpferiſchſten Phantaſie ſchwer werden, noch eine Steigerung 
der gegenwärtig herrſchenden Verwirrung zu erdenken und bie 
Inteigue ohne einen Handſtreich weiter zu ſpinnen. Welch ein 
hinreißender Effekt muß ſchon durch das erſte, ſtumme Auftreten 
des Hrn. v. Radowitz erzielt werden! ; 

Man denke: die Wege der Verhandlungen find überall abges 
ſchnitten, die Verſuche zu einer friedlichen „Ber 1 28 
ſchöpft. Oeſterreich bat dem faſt ſtürmiſchen Drängen det preußi⸗ 
ſchen Regierung zur Beſchickung „freier Konferenzen, d. h. zur 
Einleitung einer neuen Reihe von Verhandlungen eine ſo lako⸗ 
niſche Abweiſung entgegengeſtellt, hat durch die in feine Depefche 
vom 15, d. M. eingeflochtene Aeußerung: „Es dürfte vergeblich 
ſein, die von uns vertretenen Anſichten noch einmal zur Sprache 
zu bringen,“ das freundliche Zwiegeſpräch mit ſo höflicher Be⸗ 
ſtimmtheit abgebrochen, daß wit in der That einen nur halbwegs 
mit dem Scheine der preußiſchen Ehre verträglichen Anknüpfungs⸗ 
punkt zu neuen Unterhandlungen nicht mehr zu entdecken ver⸗ 
mögen. 

reußen ambererfeitd — und hier einmal Preußen in der 
bee Bedeutung des Wortes König, . 8 Volk — 
bat feinen Abfagedrief an den Bundestag und Alles, was 
ähnlich ſteht, fo präzis formulirt, zwiſchen Frankfurt und 
eine fo unüberſteigliche Mauer — eine Mauer, an welcher die 
Ehre des Königs die Wacht hält — aufgerichtet, daß wir wie⸗ 
derum kein Pförtchen auffinden, wo die beiden feindlichen Brũ⸗ 
der zu einer verſtohlenen Umarmung durchſchlüpfen könnten. 
Ein großes Fragezeichen vertritt die Antwort auf die ſehr 
nahe liegende Frage: Was weiter! 

Der Bundestag, deſſen harmloſen Beſchäftigungen man dies⸗ 
ſeits ruhig zuſchauen konnte, ſo lange fein Fadelteich aus Tau⸗ 
ſend und eine Nacht ſich auf die Räume des Eſchenheimer Pa⸗ 
laſtes beſchränkte, fängt an, Realität zu gewinnen. So lange 
ſeine Geſchoſſe nur in Noten und Protokollen beſtanden, konnte 
man feinen Angriffen die Noten der Unionsregierungen und die 
Protokolle des Fürſtenkollegſums mit genügendem Erfolge als 
Schild entgegenhalten. Wenn aber jegt eine Bundestags⸗Armte in 
Kurheſſen, dem Unionsſtaate und der preußiſchen Enclave, ein⸗ 
rlicken wird, dann erwartet kein vernünftiger Menſch, daß Preu⸗ 
en ſich abermals hinter papierne Wälle verſchanzen werde. 
Selbſt die Kreuzzeitung ſieht ſich genöthigt, hier die Grenze an⸗ 
zuerkennen, wo fie aufhören muß, öſterreſchiſch zu fein, und an 


fangen, preußiſch zu werden. Krieg mit Oeſterreich iſt ihr na⸗ 


tätlich etwas Schreckliches. „Und dennoch,“ ſagt fie, „darf 
ßen nicht ruhig zuſchauen, dennoch dürfen ke nicht geſcheben 


laſſen, daß in Frankfurt ein „engerer Rath“ ohne Preußen, Na⸗ 


sung. | 


* 


mens des geſammten Bundes tagt und beſchließt, dennoch darf 
die preußlfche Armee nicht Gewehr beim Fuß machen wenn in 
sur en ürtemb ger Hannoveraner ohne Wiſſen und 
Willen der Krone Bundes⸗Exekution vollſtrecken: denn 
einmal in Deutſchland übergangen, iſt es um die Macht 
und Ehre Preußens geſchehen, und ſo ſchmerzlich uns auch das 
jetzige Zerwürfniß bewegt, wir kennen unſere Farben und 
dürfen unſeres Vaterlandes nicht vergeſſen.“ 8 

Was aber dann? 

Die Kreuzzeitung iſt natürlich um die Antwort 
Sie hat ja immer für die Rechtsbeſtändigkleit det 
geſtritten, fie anerkennt natürlich auch die durch d 
beſchluß, vom 21. d. Mis. dekretirte kurbefſiſche Nebolutio 
Darum räth fie „ein Fundesfreundlſches Zuſarmenwitken um 
die unbedingt bundeswidrige und hochverrätheriſche 
Steuer: Verweigerung zu Boden zu werfen.“ 

Das kann wohl die Kreußzeltung raten, aber was kann 
und wird die preußiſche Regierung thun, fit, die der Bundes⸗ 
verfaſſung feierlich abgeſchworen und die „Revolution“ in Kur: 
heſſen nicht anerkannt hat? an eine Antwort, 
wenn nicht die preußiſche Ge etzten Jahres hinter 
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aber 1 olgerungen, zu denen 

fie nicht die Vorausetzungen enthält und ſo erhebt ſich auch 
hier wieder als Wegweiſer in die Zukunft ein großes Frage⸗ 
zeichen. 
Sollen wir noch weiter gehen in diefer Revüe über die ob⸗ 


ſchwebenden Frag, 1 
Pk werden un auf daſſelbe Reſultat kommen, werden 
überall det Verwicklung auf ihrem Höhepunkte begegnen und 


fragend der en entgegenharren, wo eine Löſung un: 


In dieſem Momente der höchſten Spannung, wo der be⸗ 
wire Verſtand der Unterthanen nur einen Mann der That 
artet, welcher mit kräftigem Arm die Truggewebe der Intri⸗ 
u. re und neue Wege bahnt, in dieſem Moment — 
adowit auf die Bühne, Radowißz, in dem die allgemeine 
Meinung nur den Zauberer, den tieffinnigen Spekulanten, den 
ſcharfſinnigen Erfinder wunderbarer Konſtruktionen und den un⸗ 
dawingischen Gegner alles Handelns zu ſuchen gewohnt war. 
ee, man dem Publikum eine effektreichere Ueberraſchung 
reiten. 

In ſtummer Erwartung hängen Aller Blicke an ihm. Wird 
der geheimnißvolle Mann jetzt die Maske abwerfen und den 
verkappten Helden thatkräftig zeigen? Oder wird er, der Uner⸗ 
gründliche, da, wo Niemand mehr einen Ausgang ſieht, neue 
Konſtruktionen erſonnen haben und wird ſein Auftreten, ſtatt 
des Abſchluſſes nur einen neuen Akt der Intrigue einleiten? 

Wir finden hierauf keine andere Antwort und für Herrn 
v. Radowitz keine paſſendere Begrüßungsformel, als ein großes 
myſtiſches Fragezeſchen. 


— 


Preuſſe n. 

Berlin, 26. September. Se. Majeſtät der König haben 
alletgnädigſt geruht: den Staats⸗Miniſter Freiherrn v. Schlei⸗ 
nitz, unter Ernennung deſſelben zum wirklichen geheimen Rath, 
von der Leitung des Minifteriums der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten zu entbinden und den General⸗Ljeutenant v. Radowitz 
zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten zu ernennen. 

Der Regierungs⸗ und Waſſet⸗Baurath Kawerau zu Gum: 
binnen iſt in gleicher Eigenſchaft nach Breslau verſetzt worden. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Albrecht iſt von Treuen⸗ 
brietzen und Se. königl. Hoheit der Prinz Adalbert von 
Gatz hier eingetroffen. 

Angekommmen: Se. Exzellenz der General der Kavalerie 
und Oberbefehlshaber der Truppen in den Marken, v. Wran⸗ 
gel, und Se. Durchlaucht der General⸗Lieutenant und Kom⸗ 
mandeur der 6ten Diviſion, Fürſt Wilhelm von Radziwill, 
von Treuenbrietzen. — Abgereiſt: Der wirkliche geheime Ober⸗ 
Regierungsrath und Direktor im Minifterium des Innern, 
v. Puttkammer, nach Vorpommern. ö 

[Abſchrift einer Weiſung des Fürſten von Schwar⸗ 
zenderg an den Freiherrn von Prokeſch in Berlin.] 
Aus Wien wird der für öſterreichiſche Intereſſe fechtenden „Nie⸗ 
derſächſiſchen Zeitung“ folgende Antwort Oeſterreichs auf die 
neueſte preußiſche Depeſche vom 25. Auguſt zugeſendet: 

Ew. Excellenz kennen durch die öffentlichen Blätter die von 
dem königl. preußiſchen Kabinete am 25. v. Mts. an den Gra⸗ 

n von Bernſtorff gerichtete Depeſche und die derſelben beige⸗ 

Ich kann mich demnach darauf beſchränken, Hochdenenſelben 

de Abſchrift der Note zu Überfenden, mit welcher der königliche 
Geſandte mir dieſes Aktenſtück hat zugehen laſſen. a 

Mit aufrichtigem Bedauern haben wir durch dieſe Mittheilung 
die Gewißheit erlangt, daß Preußen bel feinem Entſchluſſe ver⸗ 
barrt, ſich an den Verhandlungen des für eine vorher be: 
ſtimmte Dauer wieder in Wirkſamkeit getretenen verfaſ⸗ 
fungsmäßigen Bundesorgaus nicht zu betheiligen, und alle 
Verfügungen dieſer Behörde für ungeſetzlich und daher 
für unverbindlich erklärt. 

Die Gründe, welche das königliche Kabinet für die Geſetzlich⸗ 
keit, wie für die Zweckmäßigkeit feines Entſchluſſes geltend macht, 
find bereits in feinen früheren Mittheilungen oder Staatsſchrif⸗ 
ten angeführt und von uns widerlegt worden. 

Es dürfte daher vergeblich ſein, die von uns vertretenen An⸗ 
ten noch einmal zur Sprache zu bringen, nachdem dieſelben 
Ueberzeugung des Berliner Hofes nicht zu erſchüttern ver⸗ 


aben. 
dbeſchränken uns daher auf eine einfache Erwiederung be⸗ 
züglich des uns wiederholt gemachten Vorſchlages, die Orduung 
Aintotun den Verfaſſungsangelegenheit der freien Ver⸗ 
el 100 der deutſchen Regierungen zu überlaſſen. 
Auch wie find der Verheißungen eingedenk, welche wir in Ge⸗ 
meinſchaft mit unſern übrigen Bundesgenoſſen bezüglich einer 
Neugeſtaltung lid andegverfaſſung ertheilt haben, und auch wir 
905 * re, Willen befeelt, zur Erfüllung dieſer Ver⸗ 
u + 
Dagegen können wie unmsguch zugeben, daß durch die ge: 
machten Zuſagen die bisherige Bundesperfafflung der an 
ſomit auch die Bundesverträge aulgelöſt worden feien 
Dies if nirgends begründet, und wen ſo wenig eine nothwen⸗ 
dige Folge. — Vielmehr entſpricht es auen Reis riffen, daß 
gr e für immerwährende echtabegriffen. 
Rechtsverhältniſſe, welch Dauer eingegangen 
worden waren, erſt dann außer Witkſamkelt traten, wenn ſie durch 


neue erſetzt worden. 

Ueberdies iſt niemals eine bindende Zusicherung dinſichtlich des 
Weges ertheilt worden, auf welchem Rh 4 ing . vor⸗ 
— ande 
genommen werden ſolle. 45 5 Wahl der Mittel dh an 


Bu geaedenen Verſprechens. 
auf den Artikel XI. 


N Be, ſonach 45 Preußen 13 Bi 
deußen beruft ſich feit anderthalb Jahre l 
her Sade, = bie det des Bündniſſes vom 
26, Mai zu begründen, und beſtreitet jetzt die Geltung dieſer 
Bundesakte, behauptet, daß der vorgezeichnete Weg für die ſich 
als 8 ergebenden Reformen der Bundes verfaſſung ein 
ungeſeel er fei, und erwartet erſt von der künftigen Verfaſſung 
die Berechtigung zu dem feit ſechszehn Monaten eingehaltenen 
Gange. — Und aue diem Vorderſätzen wird der Schluß gezo⸗ 
daß auf bundesgeſetzlichem W n b⸗ 
— 8 Verfaſſungs⸗Reviſſon zu Ber, je allgemein beab⸗ 
f angen ſe 
Doch abgeſehen von allen Gründen des Rechtes, vermö⸗ 
ur wir auch in dem von Preußen ſſe en bevor: 


werthen Verletzungen heilig zu haltender Vertragsrechte, zur 


werden. Schroffer, als noch je bisher zuvor, treten die 
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Falle immer politiſche Beſprechungen ſich unwillkürlich an der⸗ 


worteten Wege freier Vereinbarung nicht die Vortheile 
zu erkennen, welche ihm beigemeſſen werden. — Die Wahl 


deſſelben würden uns im Gegentheile ernſtliche Bedenken einflößen. 


Das Berliner Kabinet geſteht ſelbſt zu, daß dei fteien Kon⸗ 
ſerenzen wie im Schooße der Bundesberſammlung Einhelligkeit 
erforderlich wäre, um einen allſeitig verbindlichen Entſchluß zu 
fallen, — und irgend ein Zwang durchaus widerrechtlich fein 
würde. — Es hebt aber zugleich hervor, daß im Falle einer ſich 
ergebenden Verſchiedenhelt der Anſichten, die ſich verſtändigenden 
ing en für ſich allein einen Beſchluß faffen und es den 
übelgen übeefäffen könnten nachträglich beizutreten. 


Wir können uns hier der Frage nicht enthalten, ob nicht ein 
moraliſcher, ein inditekter Zwang geübt werden würde, wenn nach 
faktiſcher Auflöſung der Verträge von 1815 und 1820, und in 


Ermangelung eines ſchützenden Bundesorganes in dieſer Meife 
vorgegangen und die diſſentirenden Regierungen in die Lage ver⸗ 
ſetzt werden wollten, ſich zu fügen oder verlaſſen und hülflos zu 
bleiben? Wo bleiben da die Bürgſchaften, welche die Verträge 
des Bundes allen Genoſſen des Bundes gewährt haben, wo 
bleibt der Schutz der von ihnen durch dieſe Verträge erworbenen 
Rechte? : 

Wenn daher Preußen als praktiſchen Nachtheil unſeres Vor⸗ 
ſchlages, die Reviſion der Verfaſſung auf bundesgeſetzlichem Wege 
herbeizuführen, die mögliche, aber dei der allſettig vorherrſchenden 


Stimmung gewiß nicht wahrſcheinliche Gefahr hervorhebt, daß 


nach fruchtloſen Verſuchen zur Einigung, nichts Neues zu Stande 
kommen könnte, müſſen wir als praktiſchen und kaum zu ver⸗ 
meldenden Nachtheil des preußiſchen Vorſchlages auf freie Ver⸗ 
einbarung, die Gefahr bezeichnen, daß derſelbe, nach beklagens⸗ 


förm⸗ 
lichen Auflöſung des Bundes führen würde. f 
Mit ſolchen Ueberzeugungen können wir unmöglich dem 
Wunſche des königlichen Kabinets entſprechen, und finden 
uns im Gegentheile aus den von mir angeführten Beweg⸗ 
gründen, nur noch mehr veranlaßt, an jenem feſtzuhal⸗ 
ten, was wir für recht und erſprießlich erachten müſſen. 
E. E. wollen dem königlichen Kabinet von gegenwärtiger De⸗ 
peſche Mittheilung machen, und auf Verlangen auch eine Abſchrift 
demſelben überlaſſen. 
Empfangen u. ſ. w. gez. 


Berlin, 26. September. [Iſolirte Situation 
Preußens.] Die Dinge in Kurheffen drängen zur Entſchei⸗ 
dung; es ſcheint aber auch, als folle damit die Entſcheldung 
über die Stellung Preußens zu Oeſterreich und zu 
den deutſchen Verfaſſungswirren überhaupt herbeigeführt 

gen: 
füge feit dem „Bundesbeſchluſſe“ in dem kurheſſiſchen Streite 
einerſeits und der preußiſchen Depeſche an Herrn v. Thile 
d. d. 23. September andererſeits hervor. Die „Deutſche Re⸗ 
form“ erwähnt dieſer Depeſche, verschweigt aber deren Inhalt; 
hier iſt er“): es wird das Unternehmen des kur für ſtlich 
heſſiſchen Miniſteriums offen als Verfaſſungsbruch be: 
zeichnet, der Widerſtand des Volks und der Beamten 
gegen dieſe Maßregeln geradezu ein legaler genannt; die 
Rückkehr auf den verfoffungsmäßigen Weg wird als das einzige 
Mittel hingeſtellt, um aus den Verlegenheiten und Wirren her⸗ 
auszukommen; dem preußiſchen Geſchäftsträger wird aufgegeben, 
dies als die Anſicht der preußſſchen Regierung zur Kenntniß des 
kurheſſiſchen Gouvernements zu dringen. Dies bezeichnet offen 
und beſtimmt die Stellung, die die preußiſche Regierung 
zu dieſer Streitfrage einzunehmen gewillt if. — Vom 
erſten Augenblick an erklärte die preußiſche Regierung, daß fie 
eine fremde Einmiſchung nicht dulden werde, ſie kann jetzt am 
wenigſten ein Einſchreiten zugeben, welches ſich in die Form 
einer Einmiſchung von bundeswegen kleidet, und die als gewiß 
anzuſehende Verſtärkung des Truppenlagers bei Kreuz⸗ 
nach und Wetzlar und die Zuſammenziehung eines 
neuen bei Paderborn deuten darauf hin, daß man im 
Nothfall auch durch die That ein ſolches Einſchreiten zu hindern 
entſchloſſen iſt. Hierzu kommt noch eln anderes Moment: es 
handelt ſich um eine Vertretung der Rechte der Union 
gegenüber dem bundestäglichen Heerlager, und es iſt 
gewiß, daß wenn man auch dieſe Gelegenheit vorübergehen läßt 
dieſelben wahrzunehmen, dieſe Rechte auf immer preisgegeben 
ſind; denn noch betrachtet Preußen bekanntlich Kurheſſen als 
zur Union gehörig, und wenngleich der Kurfürſt auch neuerdings 
alles Heil von Frankfurt aus erwartet, ſo hat Preußen doch die 
Anſprüche der Unſon bisher noch immer aufrecht erhalten, und 
würde daher in demſelben Augenblicke die Vernichtung derſelben 
dekretiren, wenn es die Ausführung des Bundes beſchluſſes zu⸗ 
gäbe. In dem Augenblicke, wo ich dies ſchreibe, iſt das 
Staatsminiſterium zur Berathung verſammelt, und wahr: 
ſcheinlich werden dieſe Beſchlüſſe entſcheidend ſein. — 
Die Verlängerung des Proviſortums der Union bis zum 
15. Oktober hatte offenbar nur den Zweck und Sinn, daß die 
preußiſche Regierung hoffte, bis zu dieſem Zeitpunkte hin die 
Verhandlungen mit Oeſterreich ſo weit zu fördern, daß man mit 
einem beſtimmten Abſchluſſe als einer vollendeten Thatſache dann 
vor das Fürſten⸗Kollegium glaubte hintreten zu können. Dieſe 
Hoffnung muß jetzt als völlig geſcheitert betrachtet werden, denn 
mit der öſterreichiſchen Cirkular⸗Depeſche wegen Einberufung des 
Bundestages und andererſeits der preußiſchen Denkſchrift vom 
25. Auguſt waren die beiden entgegengeſetzten Pole eigentlich 
erreicht, zwiſchen denen eine Einigung auf dem einmal einge⸗ 
ſchlagenen Wege nicht mehr möglich war. Die jetzt ein⸗ 
getroffene öſterreichiſche Antwort auf dieſe letzte 
preußiſche Depeſche (f. oben) iſt eigentlich nur eine 
Form, indem fie eben nue mittheilt, daß die öſterreichiſche 
Regierung auch durch dieſe Rechtsdeduktion in ihren An⸗ 
ſichten in keinertei Weiſe umgeſtimmt ſei. Eine poſitive Be⸗ 
deutung hat dieſelbe nur inſofern, als ſie die von Oeſterreich be⸗ 
reits im Verlaufe der Verhandlungen gemachten Zugeſtändniſſe 
abermals verklauſulitt. Es gitt dies namentlich von dem Plane 
der Einſetzung einer gemeinſamen Kommiſſion zur 
Verwaltung des Bundeseigenthums. Auch dieſer Plan 
kann jetzt als völlig aufgegeben angeſehen werden, denn es iſt 
nicht blos thatſächlich, daß die im „engeren Rathe“ ver⸗ 
tretenen Regierungen demſelben im Allgemeinen ab⸗ 
geneigt waren (f. das Bundestags⸗Protokoll, — Frankfurt) 
und die Befugniß Oeſterreichs, auf einen ſolchen Plan einzu⸗ 
gehen, beſtritten, ſondern von Seiten Hannovers und 
Baierns iſt gegenwärtig ein ganz formeller Proteſt da: 
gegen eingelegt worden (.. oben die telegr. Depeſchen), und 
dies hat den ganzen Verſuch ſcheitern machen. — Alle An⸗ 
zeichen deuten darauf hin, daß Dänemark gewillt ſei, in 
dem Kampfe mit den Herzogthümern nunmehr zur 
Offenſive überzugehen und daß wahrſchelnlich ſchon die 
nächſten Tage in dieſer Beziehung Entſcheidendes bringen wer⸗ 
den. Man will hier aber ſogar zuverläßig davon unterrichtet 
fein, daß innerhalb der f. g. Bundesverſammlung in dieſen 

en durch Herrn v. Bülow, als däniſchen Bevollmächtigten, 
his Holſtein und Lauenburg der beſtimmte Antrag werde geſtellt 
5 idem, daß Dänemark auch Holftein event. zu beſetzen 
erechtigt ſein ſollez und daß dieſe ſ. g. Bundesverſamm⸗ 


Schwarzenberg. 


lung ein ſolches Anſinnen einzugehen bereit fein w 

I de, 
daran zweſſeit m Auch dies würde dan Pe 
den Konfliet an hier nicht. n frellich 


K mit Preußen ſchnell zum offenen Ausbruch 
bingen ape Der Graf Hab feld iſt von feinem Ge 
ſandtſchaftsp 1 Paris, zunächſt allerdings nur in Privat⸗ 
Angelegenheiten, auf Urlaub hier. Wie aber in einem ſolchen 


) Vergl. oben die telegr. Depeſche der Bresl. Ztg. 


artige Beſuche knüpfen, fo auch hier, und zwar höre ich, daß 
Graf Haßfeld hier entſchieden zu Gunſten der Beurthei⸗ 
lung Louis Napoleon's in feinen Plänen und Beſtrebun⸗ 
gen elngewiekt habe, weil in einer ſtrengen Unterſtützung feiner 
Polltik die alleinige Garantie für die Erhaltung der Ruhe liege, 
während bei den auf allen Seiten thätigen Agitationen jeder 
Umſchwung Alles in Frage ſtelle und ſogar mit Wahrſcheinlich⸗ 
kelt zu Gunſten der radikalen Partei, als der der Kopfzahl nach 
größten, ausschlagen dürfte. f 

[Die Wiederzulaſſung von Bordellen in Berlin, 
von welchen in neueſter Zeit in den hieſigen Blättern die Rede 
war, iſt ſichetem Vernehmen nach bis nach Vollendung der im 
Werke begriffenen Reorganiſation des Polizelweſens der Haupt⸗ 
ſtadt einſtweilen ganz ausgefegt worden. Die Bewerbungen um 
Konzeſſionen zur Eröffnung ſolcher Häuſer, in einer unglaublich 
großen Zahl eingegangen, ſind vorläufig ganz zurückgewieſen 
worden. Bei der Reorganifation des Pollizeiweſens, die in ihren 
Grundzügen bereits bekannt iſt, wird auf die Bildung einer be⸗ 
ſonderen Inspektion zur Uebetwachung der in dieſe Kategorie 
gehörenden Wirthſchaften und Perſonen in der Art Bedacht ge⸗ 
nommen werden, daß einem der zu ernennenden Diſteikts⸗Polizet⸗ 
Inſpektoren die Behandlung dieſer Angelegenheit ausſchließlich 
üdertragen und ihm für dieſen Zweck eine beſondere Schutzmanns⸗ 
abtheilung zugewieſen werden wird. 

[Vermiſchte Nachrichtem! Der Herr Miniſter des 
Innern if geſtern Abends 10% Uhr von feiner Inſpektlons⸗ 
Reiſe wieder hier eingetroffen. Heute Vormittags findet ein 
Miniſterrath bei Sr. Majeftät dem Könige im Schloſſe Bellevue 
ſtatt. Später iſt ebendaſelbſt große Tafel, an welcher die Mini⸗ 
ſter Theil nehmen. 

Der Abgeordnete von Wedell hat aus Geſundheitsrückſich⸗ 


‚ten ſein Mandat zur zweiten Kammer für die Kıeife Saat 


Pi Pyritz niedergelegt. Es wird daher eine Neuwahl ſtatt⸗ 
inden. 

Der Ober⸗Konſiſtotialrath Dr. Nitzſch hietſelbſt wird der 
noch in dieſem Herbſte bevorſtehenden Rheiniſchen Provin⸗ 
zial-Synode als Kommiſſatius des landes herrl. Kirchen⸗Re⸗ 
giments beiwohnen. 

Am 24. d. M. kamen hier 684 Perſonen an und reiſten 773 
ab. Unter den Angekommenen ſind die Abgeordneten, 
Landrath von Kleiſt⸗Regew und von Bismark⸗Schön⸗ 

auſen. \ 
i Ble zum 24. Mittags waren als an der Cholera erkrankt 
gemeldet 957. Zugang dis En 25. Mittags 17; Summa 
974. Davon find geneſen 313, geſtorben 536, in Behandlung 
geblieben 125. Unter den zuletzt Gemeldeten 17 ſind 4 Todes⸗ 
älle. 
a Der Entwurf einer Gemeinheits⸗Theilungs⸗Ordnung 
für die Rheinprovinz, welcher in der letzten Seſſion den 
Kammern vorgelegt wurde, iſt bekanntlich nicht zur Erledigung 
gekommen. Es wird uns mitgetheilt, daß der General⸗Advokat 
Dr. Heimſöth in Köln jetzt einen neuen Entwurf bearbeitet 
hat, den die Regierung an Stelle des früheren treten laſſen 
wird. (C. B. 

Potsdam, 26. Septbr. (Se. Majeſtät der König] 
haben Sansſouei den 24. d. Mts., Abends um 6%, Uhr ver⸗ 
laſſen, um ſich nach Treuenbriethen zu den Manövern der 
6. Diviſion zu begeben. Alle Ortſchaften auf dem Wege waren 
illuminirt und Sr. Majeſtät überall ein freudiger Empfang bes 
reitet. Um 8%, Uhr trafen Se. Majeftät in Treuenbrietzen 
ein. Vor dem Gaſthofe zum Poſthorn, in welchem Se. Majeſtät 
Allerhöchſtihr Abſteigequartier nahmen, war eine Compagnie des 
19. Infanterie⸗Regiments als Ehrenwache aufgeſtellt. Gegenüber 
von dem Gaſthofe ſtanden die ſtädtiſche Schützengilde, der Ve⸗ 
teranenverein und die Turnſchule. Se. Majeftät der König gin⸗ 
gen, nachdem Sie ausgeſtiegen, die Front der Ehrenwache, der 
Schützengilde u. ſ. w. herunter und entließen hierauf dieſelben. 

m Gaſthofe wurden Se. Majeſtät von der Generalität, den 

ommandeuren, dem Kreis⸗Landrathe, dem Kreisrichter, der Geiſt⸗ 
lichkeit, den ſtädtiſchen Behörden und vielen Gutsbeſitzern der 
Umgegeud empfangen. Zum Thee und Souper waren die Ges 
neralität und die Kommandeure, der kaiſerlich ruſſiſche General: 
Major Graf v. Benckendorf, der General ⸗ Major a. D. 
v. Blumenthal und der Kreis⸗Landrath befohlen. Während 
des Thee'is traf noch der Prinz Albrecht, königl. Hoheit, ein. 
um 10 uhe war Zapfenſtreich, und geftatteten Se. Majeſtät dem 
Treuenbrietzener Gefangvereine einige Geſangſtücke vorzutragen, 
wofür Se. Majeſtät ſich perſönlich bedankten. — Am 25. 8%, 
Uhr ſtiegen Se. Majeſtät der König zu Pferde, nachdem 
noch Prinz Karl und Prinz Friedrich Karl kgl. Hoheiten 
eingetroffen waren, und begaben ſich nach Nichel, wo die Truppen 
der 6. Diviſion (2 Bataillone des 14. Infanterie = Regiments, 
das 19. Inkanterie⸗Regiment, 6. Küraffier- Regiment, genannt 
Kaiſer von Rußland, und 6 Geſchütze des 3. Artillerie⸗Regiments) 
aufgefteut waren. Se. Majeſtät ließen die Truppen vorbeimar⸗ 
ſchiren und hierauf begann ein Manöver der Divifion gegen einen 
martirten Feind. Der Feind ward von der Stamm⸗Kompagnie 
des Treuendrictzener Lapdwehr ⸗ Bataillons und 25 Küraffieren 
markirt. Gegen 12½ Uhr war das Manöver beendet, und die 
Truppen wurden von Sr. Majeſtät entlaſſen, worauf fie ſofort 
abmarſchirten. Se. Majeſtät waren mit den Truppen zuftieden 
und bewilligten denſelben das übliche Redue⸗Geſchenk. N m 
1 uhr war Diner, zu welchem die Generalität, die Stabsoſſiztere, 
die anweſenden Fremden von Auszeichnung, der Kreis ⸗Landrath, 
der Kreisrichter, mehrere Gutsbeſitzer, die erſten eiftlihen, bes 
fohlen waren. — um 3%, Uhr verliefen Se. 13 00 Treuen⸗ 
brietzen, und trafen um 5% Uhr in Sans ſouci S eder ein. 


5 taats⸗Anz.) 

Magdeburg, 25. Septbr. (Der ber des In⸗ 
nern.] Heute Vormittog 10%, Age iR der Herr Minifter 
des Innern mit dem braunſchweiger Bahnzuge hierſelbſt ein⸗ 
getroffen. Zum Empfang hatten ſich der Oberpräſident der Pros 
vinz Sachſen, v. Witzleben, der Bierpräftsent der hieſigen Regie⸗ 
rung, Nobbe, die Vorſitzenden des landw ethſchaftlichen Kongreſ⸗ 
ſes, v. Bonin und Graf Helldorff, und der Bürgermeister Beh⸗ 
rens an der Spitze einer ſtädtiſchen eputation eingefunden. 
Nachdem der Miniſter die Einladung des Bürgermeiſters, dem 
beute dem landwirthſchaftlichen Kongreß von der Stadt veran⸗ 


ſtalteten Feſtmahle feine Gegenwart zu ſchenken, wegen feiner ſchon 


Weiterreiſe nach Berlin abgelehnt, 
wohnte er der Sitzung des Kongreſſes bis zum Ende bei. 


(Ref.) 
e ut ſch lan d. 
M., 24. Sept. Daß der.öfterreihifhe 


am Nachmittage erfolgenden 


D 

Frankfurt a. 
Bundes beſchluß in 
reits durch die kurheſſiſche Geſigſammlnng publizirt worden, iſt 
auf telegraphiſchem Wege bekannt. Aber über den Wortlaut 
des Beſchluſſes ſind wir noch im Ungewiſſen, der Moniteur des 
Bundestages, die „D. . 4. 8.“ ſchweigt ganz. Die „Deutſche 
3.“ berichtigt heut ihre geſtrige Mittheilung über den am 21. 
gefaßten Beſchluß des engern Rathes dahin: „daß nicht Hanno 
ver und Würtemberg, ſondern Hannover, Bafern un 
Schaumburg⸗Lippe die Exekutionstruppen für 7170 
heſſen zu ſtellen haben werden, wenn es Haſfenpflug 9 75 
durch Anwendung aller zuläſſigen Mittel gelinge, die gefesliche 
Ordnung wiederherzuſtelen. Der engere Rath iſt unbedingt auf 
die Vorſchläge der kurheſſiſchen Regierung eingegaugen, 9 
nicht an, daß die letztere verfaſfungswidrig gehandelt habe und 
erkennt mit Haſſenpflug die Gültigkeit der Bundesdeſchlüſſe vom 
28. Juni 1832 in der Eigenſchaft authentiſcher Interpretation 
der Wiener Schlußakte als fortwährend verbindlich an.“ — Das 


der kurheſſiſchen Angelegenheit] be⸗ 


„Fr. J.“ bringt dagegen folgende Mitthellung: „Die Berathun: 
gen über die kurheſſiſchen Angelegenheiten haben, wie man ver⸗ 
nimmt, vergangenen Samſtag im Schooße der Bundes verſamm⸗ 
lung ihren Anfang genommen. Jene erſte, in dieſer Angelegen⸗ 
heit gehaltene Sitzung ſoll über ſechs Stunden gedauert haben. 
Die Verhandlungen wurden auf Grund eines Ausſchußberichts 
geführt, welchen der liechtenſteinſche Bevollmächtigte, von Lindt, 
Namens des Ausſchuſſes erſtattete. Die gefaßten Beſchlüſſe 
dürften fi, nach glaubwürdigen Verſicherungen, ungefähr in 
Folgendem zuſammenfaſſen laſſen: Die Bundesverſammlung if 
Erwägung, daß ſowohl nach dem der Bundes akte, als 
dem Beſchluſſe von 1832 in keinem dem deutſchen Bunde an⸗ 
gehörenden e Steuerverweigetungen erlaubt find und eine 
folche Steuervarweigetung in Kurheſſen vorliegt, auf welche Ars 
tikel 25 und 26 der Schlußakte in Anwendung zu bringen it, 
beſchließt: „Es iſt die kurheſſiſche Regierung aufzufordern, die 
geeigneten Mittel anzuwenden, um die ernſtlich bedrohte landes⸗ 
herrliche Autorität wieder herzuſtellen und die Bundesverſamm⸗ 
lung von allen Mitteln in Kenntniß zu ſetzen, welche ſie in An⸗ 
wendung zu bringen beabſichtigt. Die Bundesverſammlung bes 
— fih ihrerſeits vor, die geeigneten Mittel in Anwendung zu 
gen.“ 

** Kaſſel, 25. Sept. Der Polizelkommiſſar Müller 
iſt durch Beſchluß des Kriminal⸗Senats des Ober⸗Appellations⸗ 
Gerichts, als der Flucht nicht verdächtig, aus der Haft entlaſſen 
worden. Die Aburtheilung deſſelben wird waheſcheinlich bereits 
von dem nächſtens am 4. November hier zuſammentretenden 
Schwurgericht erfolgen. — So eben wird die Nr. XVI. der 
Sammlung von Geſetzen hier ausgegeben und enthält 
folgende 


Veror du ung 
vom 23. September 1850, 
wodurch der Bundesbeſchluß vom 21. September 1850, den in 
Kurheffen vorliegenden Fall der Steuerverweigerung betreffend, 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 
Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Wilhelm der Iſte, 
Kurfürſt ꝛc. ꝛc. 
thun hiermit kund: 
Die Bundesverſammlung hat in ihrer vierten Sitzung l. J. 
unterm 21. I. M. den Beſchluß gefaßt: N 
„In Erwägung, daß nach dem Geiſte der Grundgefege 
des Bundes ſowohl, als auch nach pofitiven Bundes be⸗ 
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ſchlüſſen, insbeſondere nach der authentiſchen Interpretation 


der Artikel 57 und 58 der Wiener Schlußakte, wie ſie in 
dem Bundesbeſchluſſe vom 28. Juni 1832, Ziffer 1 u. 2 
enthalten iſt, den Landſtänden ein Recht zur Verweigerung 
der zur Führung der Regierung erforderlichen Steuern in 
keiner Weiſe zuſtehe, 

daß demnach kein Beſchluß von Landſtänden, welcher 
eine ſolche Steuerverweigerung direkt oder indirekt enthält, 
die Ausübung des landes herrlichen Beſteuerungsrechtes 
hemmen könne, 

in fernerer Erwägung, daß in Kurheſſen der Fall der 
Steuerverweigerung vorliege, auf welchen die Art. 25 und 
26 der Wiener Schlußakte zur Anwendung kommen müſ⸗ 


ſen, wird 

beſchloſſſen: 2 
1) die kurfürſtlich heſſiſche Regierung wird aufgefordert, alle 
einer Bundes⸗Regierung zuſtehenden Mittel anzuwenden, 
um die ernſtlich bedrohte landes herrliche Autorität im 
Kurfürſtenthume ſicher zu ſtellen; 
die kurfürſtlich heſſiſche Regierung wird zugleich erſucht, 
ungefäumt der Bundesverſammlung die in dieſer Bezle⸗ 
hung von ihr zu ergreifenden Maßregeln, ſo wie deren 
Erfolg anzuzeigen; | EEE 
Die Bundesverſammlung behält ſich vor, alle zur Siche⸗ 
rung oder Wiederherſtellung des geſetzlichen Zuſtandes 
erforderlich werdenden Anordnungen zu treffen.“ 

Wir bringen dieſen Bundes beſchluß, zu deſſen Vollziehung 
die weitern Anordnungen erfolgen werden, hierdurch zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß. N 

Urkundlich Unſerer allerhöchſteigenhändigen Unterſchrift und 
des beigedrückten Staatsſiegels. 

So geſchehen Wilhelmsbad, am 23. September 1850, 
Friedrich Wilhelm, 
ee de r 

. ug. Vt. Haynau. Vt. Baumbach. 

Die miniſtertelle in Frankfurt erſcheinende Kaſſeler En 
berichtet „aus glaubhafter Quelle“, entgegen der Mitthellung, 
nach welcher die Hauptſtaatskaſſendirektion ſich im Stande geſe⸗ 
ben habe, die Gehalte und Löhnungen auch für die zweite Hälfte 
des September zu zahlen, daß die Auszahlung nicht ſtatt⸗ 
een werde, den Beamten der Haupiſtagtekuſfe vielmehr die 

nzeige zugegangen ſei, daß fie perfünlich zur Rückerſtattung 
der in ſolcher Weiſe verwendeten Gelder angehalten wer⸗ 
den würden. 

em Vernehmen nach haben viele hieſige Gewerbsleute 
beſchloſſen, ihre Fordernngen an Staatsdiener fo lang⸗ 
einzuziehen und anzunehmen, als die Auszahlung der Ge⸗ 
halte unterbrochen wäre. Indem wie die patriotiſche Ges 
ſinnung dankend ehren, müſſen wir namentlich unſere ärmeren 
Mitbürger wiederholt darauf aufmerkſam machen, daß dis jetzt 
noch alle Gehalts: ꝛc. Zahlungen vollſtändig erfolgt und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach auch für die Zukunft ausreichende Sorge 
getragen wird, ſo daß jene aufopfernde Rückſichtnahme ihrer 
Seits nur im unwaheſcheinlichen dußerſten Falle nöthig wer⸗ 
den würde. (Heſſ. 3.) 


* Frankfurt, 25. September. So eben wird folgendes 
wichtige Aktenſtück zur öffentlichen Kenntniß gebracht: 
f Protek ell 
der zweiten Sitzung der Bundes derſammmlung. 
Geſchehen Frankfurt a. M., den 14 Sept. 1880. 

In Gegenwart: Von Seiten Oeſterreichs ? des kk. Herren wirklichen 
geh. Rathes, Grafen von Thun⸗Hobenſtein; 9 Seitens Balerns: des 
k. Herrn General⸗Majors, Ritter von. . von Seiten Sachſens: 
des k. Herrn geh. Rathes Nofig u Fan je orf; von Seiten „Hanno 
vers: des k. Herrn Legafſons ebe nadetmold; von Seiten Würt 
tembergs: des k. Herrn gehe n kurfſ rathes von Reinhard; von Geis 
ten Kurbeſſens; des vom ofachſ rſtl. Herrn Bundestagsgeſandten 
Haſſenpflug ſubſtitutrten — oh Herrn Bundestagsgefandten Noftig 
und Jänckendorfz von en ti es Großherzogsthums Heffen: des groß⸗ 
herzogl. Herrn Sete attons⸗ und Kaſſations⸗Gerichtsrathes, Frei⸗ 
herrn von Münch. Be > auſen; von Seiten Dänemarks wegen Pol⸗ 
ſtein und enen ed — k. däniſchen Herrn Kammerherrn v. Bülow; 
von Seiten der se erlande wegen Luxemburg und Limburg: des k. 
niedextänbifehen * er Staatsrathes v. Scherff; von Seiten von Med 
lenburg⸗ Stege es großh. Herrn geh. Juſtizrathes von 8 von 
Seiten von Liechtenſtein, Schaumburg⸗Lippe und Heſſen⸗ Homburg: des 
groß, peſſ, Herrn geh. Staatsrats Dr. von Linde aud meiner: des 
L. öſterr. Miniſterial⸗Conzepts⸗Adjunkten und interimiftifhen Protokolls 
führers, Ritters von Roſchmann⸗Hörburg. A. 

ubſtitution. (1. Sitz. § 2 v. J. 1850.) Präſſdium 
zeigt an, daß die Subſtitution des k. ſächſ. Herrn Geſandten 
Nostitz und Jänckendorf, für den kurfüsſtl. heſſ. Gefandten Hafr 
ſenpflug fortfahre. 
. Leitung der Bundes angelegenheiten. (1. Sig. 5 4 v. 
J. 1850.) Der groß h. deff. Geſandte trägt Namens der 
über die Verwaltung des Bundeseigenthums niedergefegten Rom: 
miſſion vor: Die k. öſterr. Regierung hat in der erſten Sitzung 
der wiedereröffneten deutſchen Bundesverſammlung vom 2. Sep⸗ 
tember 1850 den Antrag geſtellt: Die Verwaltung des Bun⸗ 
deseigenthums als einen von der noch ſchwebenden Haupt⸗ 
frage über die politiſche Geſtaltung des Bundes völlig 
geſonderten Gegenſtand zu betrachten und zu dieſem 


2) 


3) 


* 


| 


chen, worin die Verſchiedenheit des 


f — eine interimiſtiſche Behörde zu vereinbaren, wo⸗ 


— die materielle Verwaltung des Bundeseigenthums 
Gemeinſchaft mit den in der Bundesverſammlung 
vertretenen Regierungen möglich gemacht würde. 
um dieſen Antrag, über welchen der von der Bundesverſamm⸗ 
lung gewählte Ausſchuß ſich gutachtlich zu äußern hat, richtig 
zu verſtehen, iſt es nöthig, aus den vorausgegangenen Verhand⸗ 
„ welche zu dem Vorſchlage geführt haben, Folgendes zu 
bemerken: 1) Die Weigerung der königl. preuß. Regierung, die 
wiedereröffnete deutſche Bundes verſammlung zu beſchicken, und 
elben irgend welche Anerkennung zu Theil werden zu laſſen, 
nicht bloß thatſächlich vor, ſondern iſt auch in den mitge⸗ 
ten Verhandlungen mit Beſtimmtheit ausgeſprochen worden. 
die übrigen deutſchen Staaten außer Preußen betrifft, von 
welchen die deutſche Bundesverſammlung bisher nicht beſchickt 
iſt, fo negen ausdrückliche Erklärungen derſelben bis jetzt nicht 
vor. In der Depeſche des königl. preuß. Miniſters der aus⸗ 
wättigen Angelegenheiten vom 20. Auguſt 1850 iſt von den 
„Verbündeten Preußens, und von den mit Oeſterreich „näher 
verbundenen Regierungen“ die Rede, obwohl die Bündniſſe, auf 
welchen dieſe näheren Verbindungen beruhen ſollen, nicht näher 
bezeichnet find, und die k. öſterr. Regierung ihrerſeits auf keine 
andere Verbindung ſich beruft, als auf den, alle deutſchen Staa⸗ 
ten gleichmäßig verbindenden deutſchen Bund. 2) Als Zweck der 
Proponirten Vereinbarung wird übereinſtimmend von öſterr. ſo⸗ 
wohl als von preuß. Seite hervorgehoben, daß ein thatſächlicher 
Konflikt zwiſchen Genoſſen des deutſchen Bundes vermieden werde. 
e heilige Verpflichtung, zur Erreichung dieſes Zweckes Alles 
zu thun, was ohne ein Aufgeben des eigenen rechtlichen Stand⸗ 
punktes möglich fei, wird allſeitig anerkannt. 3) Als die Ge 
genſtände, deren Verwaltung interimiſtiſch einer ſelbſtſtaͤndigen 
Kommiſſion zu übertragen fei, hat Preußen die Feſtungen, die 
Flotte, die Kaſſen und Archive des Bundes genannt, ohne daß 
öſterr. Seits ein weiterer oder engerer Umfang der zu verwalten⸗ 
den Objekte beſtimmt bezeichnet wäre. 4) Was die Ausdehnung 
der Beſugniſſe betrifft, in welchen das Verwaltungsrecht der 
Kommiffion deſtehen foll, fo will die königl. preuß. Regierung 
dieſe Befugniſſe dergeſtalt beſchränkt wiſſen, daß die Kommiſſton 
jeder politiſchen Thätigkeit entkleidet, und nur zur Verwaltung 
des Bundegzeigenthums befugt ſei. Die k. öſterr. Regierung will 
ihrerſeits der Kommiſſion ebenfalls nur eine materielle Verwal⸗ 
tungsthätigkeit zugeſtehen, bemerkt aber, daß die Verwaltung des 
Bundeseigenthums ſich von derpolitifchen Verfügungsgewalt über daſ⸗ 


felbe, und über die zu deſſen Unterhalt erforderlichen Mittel nicht: 


trennen laſſe, ſowie daß die Theilnahme an der materiellen Ver⸗ 
waltung des gemeinſamen Eigenthums nothwendig auch diejenige 
an den Leiſtungen, welche dafür von der Geſammtheit auf bun⸗ 
desmäßigem Wege erlangt werden, vorausſetze. 5) Ueber die 
Normen endlich, nach welchen das Bundeseigenthum zu verwal⸗ 
ten ſei, iſt ein Einverſtändniß zwiſchen Oaſterreich und Preußen 
nicht erſichtlich. Die kaiſerlich öſterreichiſche Regierung erkennt 
in dieſer Hinſicht ausdrücklich nur das beſtehende Recht des deut⸗ 
ſchen Bundes, die Bundesverfaſſung, an, während die königlich 
preußiſche Regierung ſich darüber, ob dieſe Normen anzuerken⸗ 
nen, oder ob die Beziehungen der deutſchen Staaten zu einan⸗ 
der in Rückſicht ihres gemeinſamen Eigenthums nur nach dem 
Völkerrechte zu beurtheilen ſeien, ſich in den mitgetheilten Ver⸗ 
handlungen nicht beſtimmt ausgeſprochen hat. Ebenſo fehlt es 
bis jetzt an einer Erklärung der königlich preußiſchen Regierung 
über den Vorſchlag, welchen Oeſterreich für die vorausſichtlich 
ſeltenen Fälle, in welchen eine Einigung innerhalb der Kommiſ⸗ 
ſion nicht zu Stande kommen könnte, dahin gemacht hat, daß 
eine ausnahmsweiſe Form der Entſcheidung nach dem in der 
Kommiſſion ſich ergebenden Verhältniſſe der Regierungen zu ver⸗ 
einbaren ſei. Indem nun der Ausſchuß zu der ihm aufgetrage⸗ 
nen gutachtlichen Aeußerung ſich wendet, glaubt er zunächſt nur 
die Frage beantworten zu müſſen, ob der Vorſchlag, wie er nach 


oben Bemerkten präciſirt worden, von der Bundes verſamm⸗ 


lung anzunehmen oder abzulehnen fei. Es läßt ſich zwar 
bei der im Obigen bemerklich gemachten Unbeſtimmtheit der Vor⸗ 
lage nicht verkennen, daß dieſe Unbeſtimmtheit in mehreren we⸗ 
ſentlichen Beziehungen noch durch weitere Verhandlungen gebo⸗ 
den werden könnte, allein die Bundesverſammlung iſt nicht in 
der Lage, ihrer Seits Vorſchläge zu machen, und hat 
ſich daher, indem ſie die verſöhnlichen Abſichten der kaiſerlichen 
Regierung und die heilige Pflicht der Bundesverſammlung zu 
jeder nur irgend möglichen Nachgiebigkeit im Intereſſe des deut⸗ 
ſchen Bundesfriedens vollkommen anerkennt, auf eine Entſchei⸗ 
dung über den Antrag fo wie er vorliegt zu beſchränken. 
Im Allgemeinen ſcheint es der Billigkeit entſprechend zu ſein, 
daß bei einer thatſächlich vorliegenden Verſchiedenheit der Rechts⸗ 
anſichten unter Bundesgenoſſen, die einander gegenüberſtehenden 
Theile zur Verhütung faktiſcher Konflikte über die Gegenſtände 
der Gemeinſchaft fi über ein interimiſtiſches Auskunftsmittel 
verſtändigen, wobei keiner von beiden ſeinem behaupteten Rechte 
etwas Weſentliches vergiebt. Es liegt zugleich in der Natur der 
Sache, daß ein ſolches Interimiſtikum die Möglichkeit voraus⸗ 
ſetzt, daß die ſtreitenden Theile während feiner Dauer zu einer 
rechtlichen Ausgleichung ihres Streites gelangen. Im vorliegen: 
den Falle wird es alſo zunächſt darauf ankommen, klar zu ma⸗ 
rechtlichen Standpunktes be⸗ 
t, der von den beiden differirenden Theilen eingenommen wird, 


und in wiefern beide durch den gemachten Vorſchlag als gewahrt 


ie Siet werden können. Daraus wird ſich auch ergeben, eb 
FR darauf zu rechnen iſt, daß während der Dauer 
eines Interimiſtikums, wie das proponitte iſt, eine definitive Ent: 


ſcheidung der Hauptdiſſerenz erfolgen werde. Die kaiſerlich öſtet⸗ 


reichiſche Regierung, und mit ihr diejenigen deutſchen Regierun⸗ 
gen, welche die Bundesverſammlung durch Bevollmächtigte be⸗ 
ſchickt haben, behaupten den Fortbeſtand des durch die europäi⸗ 
ſchen und deutſchen Verträge von 1815 gegründeten deutſchen 
Bundes, der Bundesgeſetze und der von feinem verfaſſungs mäßi⸗ 
gen Organe in geſetzlicher Form gefaßten Beſchlüſſe. Sie hal⸗ 
ten die Exiſtenz eines deutſchen Bundes, dem es nicht blos fak⸗ 
eie Slope ſondern rechtlich an einem verfaſſungsmäßi⸗ 
— e des Willens und des Handelns fehlt, für eine Un⸗ 
des rechts t und erkennen in der Zurückführung des deutſchen Bun⸗ 
einander beten die völkerrechtliche Gleichberechtigung der neben 
zwar jeder dag ru Melnen deutſchen Staaten, unter welchen 
jedoch keiner die ge . e . 
liche Auflöſung des Bi ſolche zu berückſichtigen, hätte, die wirk⸗ 
Kr dba daß de, Die königlich preußiſche Regierung 
i deſſelb er deurſche Bund zwar beſtehe, daß aber 
die Verfaſſung den im Jaber 18 5 Pr 
ein Organ feines Willens und Hand 48 aufgeho Wi 177 
mehr die Zuſtimmung ſüämmiicher eins nicht vorhanden, viele 
freier völkerrechtlicher Baſis das dancer Regierungen auf 
a een Wes dae ee e ea 
en Bundes berbeiufänun 10 c us in der Wilk jedes 
inen deutſchen Staates ſtünde, nicht bios eine kü 
Geſtalt die gegenwärt ne künftige neue 
Bund ang, ſondern auch de Exiſtenz eines jeden 
marorgans zu verhindern. CF FORD am diele Stele of 
* nicht dahin gerichtet fein, über 5 Wahrheit dag Kin 
und des andern dieſer beiden rechtlichen tandpunkte ein Urcheil 
aus zuſprechen, ſondern es kommt darauf an, wie der Vorſchla 
wonach ein Theil der deutſchen Staaten, welcher die Bundeg 
verfaſſung feſthält mit anderen einzelnen oder unter ſich veebun 
denen deutſchen Staaten, welche die Bundes verfaſſung nicht an⸗ 
erkennen, eine Vereindarung über das Bundeseigenthum fliegen 
würde, ſich Pen verhält. Dieſe Frage kann nur dahin 
vortet werden, 
ib die Bundesverſammlung durch das Eingehen auf 
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Sprache, 


eine Vereinbarung mit deutſchen Staaten, welche in 
ihr nicht vertreten find, ihren rechtlichen Standpunkt 
gerade in der weſentlichen Beziehung aufgeben, und 
daß dagegen ein Pacisciren der einzelnen deutſchen 
Staaten als einzelne, eine um ſo vollſtändigere An⸗ 
erkennung des von Preußen behaupteten bloß völker⸗ 
techtlichen Verhältniſſes fein würde, als der Inbalt 
der Vereinbarung den deutſchen Bund durch Neutra⸗ 
liſirung ſeiner materiellen Mittel auch der Möglich⸗ 
keit einer politiſchen Thätigkeit und jeder Aus ſicht 
darauf, daß die Differenz nach dem Rechte und nicht 
nach der Macht werde entſchieden werden, berauben 
würde. Die deutſche Bundesverſammlung, aus den 
Bevollmächtigten ſämmtlicher Bundesglieder gebildet, 
ſtellt den Bund in ſeiner Geſammtheit vor, ſie iſt 
das beſtändige verfaſſungsmäßige Organ ſeines Wil⸗ 
lens und Handelns. In demſelben Augenblicke alſo, 
in welchem ſie Bevollmächtigte deutſcher Regierun⸗ 
gen, welche in der Bundes verſammlung nicht vertre⸗ 
ten find, anerkennt, würde fie ihre eigene Exiſtenz 
aufgeben und zum Organ einer beſonderen Verbin⸗ 
dung werden, welche jedenfalls nicht der deutſche 
Bund wäre, und welcher eine andere Separatverbin⸗ 
dung deutſcher Staaten mit gleicher Berechtigung 
gegenüber treten könnte. 

Es iſt eine nicht zu umgehende Nothwendigkeit, daß der deutſche 
Bund ein allen deutſchen Staaten gemeinſames Organ der Thä⸗ 
tigkeit haben, oder die Thatſache, daß er übethaupt kein Organ 
des Willens und Handelns habe, und mit dieſer Thatſache ſeine 
Auflöſung anerkennen muß. Würde aber der Bundesverſamm⸗ 
lung die Möglichkeit gewährt, beim Eingehen auf die beantragte 
Maßregel den Standpunkt der europälſchen und deutſchen Ver⸗ 
träge nicht bloß zum Schein, ſondern in Wahrheit feſtzuhalten, 
ſo entſteht die weitere Frage, ob die Maßregel überhaupt 
auf befriedigende Art auszuführen ſei. In dieſer Hin⸗ 
ſicht glaubt die Kommiſſion die einzelnen Gegenſtände des Bun⸗ 
deseigenthums noch etwas näher in Betracht ziehen zu ſollen, 
um zu prüfen, inwiefern hierbei eine eigentliche Verwaltung ein⸗ 
treten kann. Der königl. preußiſche Erlaß vom 5. Auguſt d. J. 
zählt mit Recht als Bundeseigenthum auf: die Bundesfeſtungen, 
die Flotte, die Kaſſe und die Archive des Bundes. Den wich⸗ 
tigſten Beſtandtheil dieſes Bundeseigenthums bilden die Bun⸗ 
desfeſtungen. Wenn man ſich hier an den techniſchen Aus⸗ 
druck des Wortes „Eigenthum“ hält, als den Inbegriff von 
Rechten an körperlichen Sachen, ſo dürfte die Ueberlaſſung der 
materiellen Verwaltung der dahin zu zählenden Gegenſtände des 
Bundeseigenthums an eine beſondere ſelbſtſtändige Behörde ſich 
im Ganzen wohl als ausführbar darſtellen. Wir müſſen näm⸗ 
lich hierbei, als ſich von ſelbſt verſtehend, vorausſetzen, daß ſich 
dieſe Kommiſſion bei dieſer Verwaltung an die beſtehenden Bun⸗ 
desgeſetze, die für dieſe Gegenftände vorliegenden Normen und 
Regulative und den Zweck, welchen das Bundeseigenthum hat, 
halten wird. Von dieſem geſetzlichen Begriff des Eigenthums 
ausgehend, ſo beſteht das Bundeseigenthum in den Feſtungen, 
in den die Feſtung bildenden und zu ihr gehörenden Werken aller 
Art, in Gebäuden und Grundſtücken, welche dem Bunde gehören 
und in den Materialien und dem Mobiliare; alſo namentlich in 
den dem Bunde gehörenden Vorräthen an Artillerie- und Armi⸗ 
rungs⸗Gegenſtänden, Proviant u. |. w. Die Thaͤtigkeit einer für 
die Verwaltung dieſes Bundeselgenthums eingefegten Behörde 
würde ſich hiernach vorzugsweiſe darin äußern, daß fie Alles dag 
anzuordnen hätte, was die Erhaltung der Feſtungen und der 
dahin gehörigen Gebäude, in baulichem und in dem Stande, wie 
ſolcher ihrem Zweck entſprechend ſein ſoll, betrifft. Ebenſo würde 
dieſer Kommiſſion anheimfallen, das in den Feſtungen vorhan⸗ 
dene Feſtungsmaterial, fo wie das geſammte Moblliareigenthum 
in ordnungsmäßigem und kompletem Stande zu erhalten. Die 
Feſtungs⸗Neubauten dagegen anbelangend, ſo iſt bekanntlich 
die Bundes feſtung Ulm noch im Bau begriffen und in der 
Feſtung Raſtatt der Bauplan noch nicht in ſeinem ganzen 
Umfang zur Ausführung gekommen. Eine Verfügung üder die 
Fortſetzung dieſer Bauten in diefen beiden Bundesfeſtungen und 
in welcher Ausdehnung ſolche vorzunehmen wären, ſelbſt nach 
Maßgabe der dafür feſtgeſetzten Pläne, würde dagegen die Gren⸗ 
zen der Befugniſſe einer bloßen Verwaltungsbehörde überſchreſten, 
weil bei Beſtimmungen über Fortſetzung ſolcher Bauten nicht 
bloß finanzielle und ökonomische, ſondern auch politiſche 
Fragen weſentlich mit in Betracht kommen, während folche nicht 
zum Reſſort der einzuſetzenden Kommiſſion gehören ſollen. Ueber⸗ 
läßt man die Verwaltung des Bundeseigenthums in den Feſtun⸗ 
gen in der oben bezeichneten Beſchränkung einer beſonderen, auch 
von der Bundesverſammlung unabhängigen Behörde, fo würde 
bierbei inſofern nichts zu erinnern fein, als dann die hohe Ver⸗ 
ſammlung nicht genöthigt wäre, ſich mit zeitraubenden Verwal: 
tungshandlungen zu befaſſen, ihre Thätigkeit vielmehr dem weit 
wichtigeren Theile ihres Berufes aus ſchließlich widmen könnte. 
Es kommt aber bei dieſem Bundeseigenthum und deſſen Ver⸗ 
waltung noch ein anderer und fehr wichtiger Geſichtspunkt zur 
8 nämlich der politiſche und militäriſche. Von der 
Feſtung läßt ſich die Beſatzung und der ihr unterliegende 
Zweck nicht trennen. Wie bringen dieſen Gegenſtand erſt hier 
zur Sprache, weil das Bundes milſtär zwar wohl zur Verfügung 
des Bundes ſteht, aber nicht als Bundeseigenthum bezeichnet 
werden kann, und wir alſo auch nicht annehmen können, daß 
die königl. preußiſche Proposition, wenn ſie von der Verwaltung 
des Bundes⸗Eigenthums fpricht, ſich von dem geſetzlich damit 
verbundenen Begriff habe entfernen wollen. Alle militätiſchen Anord⸗ 


nungen, welche der Gouverneur einer Bundesfeſtung nicht ſelbſt⸗ 


ſtändig nach Maßgabe der ihm nach Reglement oder Obſervanz zuſte⸗ 
benden Befugniſſe treffen kann, darüber muß er die Verhalkungs⸗ 
Befehle feiner vorgefegten Behörde einholen; dieſe Behörde kann 
aber nicht die in Ausſicht genommene Kommifften ſein, da eine 
nur mit der materiellen Verwaltung vom Bundeseigenthum be⸗ 
ſchäͤftigte Behörde hierzu keine Kompetenz hat, hierüber vielmehr 
nur die oberſte Bundesbehörde oder die von ihr zu dieſem Zwecke 
inſtruitte und von ihr abhängige Behörde kompetent fein kann. 
Mit der Beſatzung und dem den Bundesfeſtungen unterliegenden 
Zweck, als einer Schutzmauer gegen den äußeren und inne⸗ 
ren Feind, hängt aber nothwendig die Frage zuſammen, in wel⸗ 
cher Stärke erſtere erhalten werden fol, ob auf dem Friedens fuß 
innerhalb der dafür beftimmten Grenzen in größerer oder ge⸗ 
ringerer Zahl, oder ob die Feſtung auf den Kriegsfuß geſetzt 
werden und mithin die Kriegsbeſatzung eintreten ſoll, oder 
nicht u. ſ. w. Alle dieſe Anordnungen können der mehrgedach⸗ 
ten Kommiſſion nicht zukommen, weil dies die Grenzen der bloßen 
Verwaltung überſchreitet, dies vielmehr Fragen find, welche in 
beftiedigender Weiſe nur in den Beſtimmungen der oberſten 
Bundesbehörde ihre Erledigung finden können. Sie influiren aber 
wiederum weſentlich auf den Geſchäftskreis der Verwaltungs⸗ 
Kommiſſion, weil fie mit den Geſchäften, die diefer competiren, 
zuſammenhängen. Mit der Größe der Beſatzung, mit dem Kriegs⸗ 
oder Friedensſtand ſteht die Frage üer die Bedürfniſſe der 
Mannſchaft, über das Ktiegsmaterial, die Armirung, über die 
Verproviantirung der Feſtung ꝛc. in innigem Zuſammenhang. 
Die Verwaltungsmaßregeln werden verſchleden ſein, je nachdem 
dieſe militäriſchen Fragen, welche ihren Beſtimmungsgrund in 
den polltiſchen Verhäͤltniſſen finden werden, ſo oder anders ent⸗ 
ſchieden werden. Die Kommiſſion müßte alſo die Verpflichtung 

en, die von der oberſten Bundesbehörde in dieſer Richtung 
getroffenen Anordnungen zur Richtſchnur ihres Verfahrens zu 
rn dann würde fie aber keine ſelbſtſtändige Verwaltungs: 

Hörde ſein; würde fie aber, unbekümmert um ſolche Anord⸗ 
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nungen, den Weg verfolgen, den fie für den richtigen und zweck⸗ 
mäßigen hält, fo würde fie über den Wirkungskreis einer bloßen 
Verwaltungsbehörde hinausgehen und die Sicherheit des Bundes 
weſentlich gefährdet erſcheinen. Der königlich preußiſche Vorſchlag 
nimmt zwar ein Schiedsgericht für den Fall gegenthelliger An⸗ 
ſichten in Ausficht, jedoch nur, wenn in der Kommiſſion ſelbſt 
eine Einigung nicht zu Stande kommen ſollte über die von iht 
zu faſſenden Beſchlüſſe. Für den Fall aber, wenn die Kommiſſion 
unter ſich einig fein follte, die Bundes verſammlung aber zu der 
Ueberzeugung käme, die Kommiſſion habe ihre Kompetenz über. 
ſchritten oder wolle die Verwaltung in einer Art führen, die mit 
Anordnungen, welche der Bundestag im Allgemeinen Bundes⸗ 
Intereſſe zu treffen für angemeſſen erachtet, nicht in Einklang 
ſtehen, vielmehr dieſe Intereſſen gefährdet wären, würde es an 
einem Ausweg fehlen, ſolche Konflikte zu beſeitigen, denn man 
wird wohl darüber allſeitig einverſtanden fein, daß die Bundes⸗ 
Verſammlung ſelbſt keinen Schiedsrichter hinſichtlich der zu ihrer 
Kompetenz gehörigen Gegenſtände über ſich erkennen kann. Ein 
weiterer Geſichtspunkt, welcher bei dem Beſtehen einer ſolchen ſelbſtſtän⸗ 
digen Verwaltungs⸗Kommiſſion in Betracht zu ziehen, iſt der finan⸗ 
zielle. Kann man nämlich auch nach dem Obenerwähnten zu dem Re⸗ 
ſultat gelangen, daß der gedachten Kommiſſion allerdings ein 
gewiſſer Geſchäftskreis unter beſtimmten Modificationen zugewie⸗ 
ſen werden könnte, ſo entſteht doch zugleich die weitere Frage, 
woher ſoll ſie, iſt die ihr zu Gebote ſtehende Kaſſe erſchöpft, die 
zur Ausführung der ihr obliegenden Verwaltungsmaßtegeln noth⸗ 
wendigen Gelder beziehen. Das vorhandene Bundeseigenthum 
wirft bekanntlich keine Erträge ab, aus denen ſolche Ausgaben 
beſtritten werden können, der Bundeskaſſe fließen ihre Ein⸗ 
nahmen nur aus den Matrikular⸗Beiträgen der einzelnen 
Bundesſtaaten zu; ſolche Matrikular⸗ Beiträge auszu⸗ 
ſchreiben, kann aber unmöglich als eine Verwaltungsmaßtregel 
betrachtet werden; die Beſugniß hierzu kann immer nur dem 
Centralorgan des Bundes zuſtehen. Käme mithin die Kommiſ⸗ 
ſion in den Fall, Geld zu brauchen, ſo würde der einzuhaltende 
Weg der ſein, daß ſie ihren Exigenzetat der Bundesver⸗ 
ſammlung vorlegte, damit dieſe die zur Beſtreitung ſol⸗ 
cher Koſten nothwendigen Matrikular⸗Beiträge ausſchrirbe . 
Würden die bis dahin etwa noch nicht in der Bundes verſamm⸗ 
lung vertretenen Regierungen Anſtand nehmen, der Kommiſſion 
die ſie hiernach treffende Rate zur Verfügung zu ſtellen, ſo wür⸗ 
den ſie ſelbſt das auf Preußens Antrag zu ſchaffende Organ der 
Mittel berauben, thätig zu werden, oder deſſen Thätigkeit lähmen, 
und es könnte dann wenigſtens dieſe hohe Verſammlung kein 
Vorwurf treffen, wenn die Kommiſſion den gehegten Erwartun⸗ 
gen nicht entſprechen ſollte. Daß die Erhebung der Matrikular⸗ 
Beiträge nicht zur Kompetenz der in Ausſicht geſtellten Kommiſ⸗ 
ſion gehören kann, möchte ſchon daraus hervorgehen, daß, wenn 
dieſe auf die materielle Verwaltung an Bundeseigenthum be: 
ſchränkt und, wie der königlich preußiſche Erlaß vom 20. Auguſt 
d. J. — Anlage C. des Protokolls der erſten Sitzung — aus⸗ 
drücklich hervorhebt, aller politiſchen Thätigkeit entkleidet werden 
foll, fie auch über das Bundesheer, da ſolches wohl den Befehlen 
des Bundes unterliegt, aber nicht als ein Eigenthumsodſekt recht⸗ 
lich betrachtet werden kann, keinerlei Dispoſitlon haben kann, 
die oberſte Bundesbehörde dagegen die Möglichkeit haben muß, 
über die Geldmittel des Bundes zu verfügen, um dem Bundes⸗ 
Heer, oder Theilen deſſelben, z. B. einzelnen Armeekorps, eine 
Beſtimmung geben und ſolche zur Ausführung bringen zu können, 
welche die oberſte Bundesbehörde im Intereſſe des Bundes und 
ſeiner Zwecke für nöthig erachtet. — Ein weiterer Gegenſtand 
des Bundeseigenthums iſt die Bundesflotte. Bei biefer tre⸗ 
ten ganz ähnliche Erwägungen ein, wie bei den Bundesfeſtungen. 
Die Schiffe und das darauf befindliche Material und Mobiliar 
bilden das Bundeseigenthum im techniſchen Sinn, deſſen Ver⸗ 
waltung der mehr erwähnten Kommiſſion amheim fiele; die ein⸗ 
zelnen Schiffe laſſen ſich aber fo wenig von dem zu ihrer Be⸗ 
dienung und Armirung nothwendigen Perſonale, von dem 
Ober⸗ Kommando der Flotte, der Seezeugmeiſterei⸗ Verwaltung, 
dem Marine = Kaſſenweſen trennen, wie die Bundesfeſtun⸗ 
gen von der Beſatzung, dem Gouvernement, der Militärverwal⸗ 
tung u. ſ. w. Es würde auch hier, wie bei den Bundesfeſtun⸗ 
gen nichts im Wege ſtehen, der Kommiſſion alle die Maßregeln 
zu überlaſſen, die für die Erhaltung der Flotte auf ihrem jetzigen 
Standpunkte nothwendig ſind, ſo wie auch derſelben, da die Flotte 
lediglich aus Bundesmitteln zu erhalten iſt, die Unterhaltung der 
Mannſchaft nach Maßgabe der beſtehenden, von der Kommiſſion 
nicht einſeitig abzuändernden Normen, mit Beachtung deſſen, was 
oben über die Matrikularbeiträge zu ſolchen Zwecken geſagt iſt, 
überlaſſen werden könnte. Es werden jedoch auch hier wieder 
politiſche Fragen zur Sprache kommen, welche die Kommiſſion, 
nach ihrem Standpunkt, nicht zu löſen berechtigt ſein kann. Wir 
wollen nur auf den einzigen Umſtand aufmerkſam machen, die 
Kommiſſion ſollte beabſichtigen, die Flotte oder einen Theil der⸗ 
ſelben an einen andern für deren Erhaltung geeigreteren Ort 
bringen zu laſſen, als ihren jetzigen Standpunkt, ſo würden hier⸗ 
bei und bei der Wahl des Orts nicht bloß Gründe der mate⸗ 
riellen Zweckmäßigkeit in Betracht kommen können, ſondern es 
kamen hierbei ſehr gewichtige politiſche Gründe zur Sprache, 
welche, wenn auch in anderer Beziehung die Verwaltung von 
der Verfügung über die Flotte zu trennen iſt, nur allein von 
der oberſten Bundesbehörde in letzter Inſtanz entſchleden werden 
müſſen, fo daß auch hier wieder von ſelbſtſtändigen Verwaltungs⸗ 
maßregeln nicht leicht die Rede fein kann. Als dritten Gegen: 
ſtand des Bundeseigenthums hat die königlich preußiſche Propo⸗ 
fition die Bundeskaſfe bezeichnet. Was dieſe anbelangt, fo 
würde der baare Kaſſevortath, welcher bei Einſetzung der Kom: 
miſſion ſich vorfinden ſollte, allerdings unter die Kategorie von 
Bundeseigenthum fallen und die Verwaltung dieſer Kaſſe der zu 
bildenden Kommiſſion zu überlaſſen fein, damit fie deren Beſtand 
zu denjenigen Ausgaben verwende, welche die ihr obliegende Ver⸗ 
waltung des Eigenthums des Bundes nothwendig macht. Iſt 


die Kaſſe aber erſchöpft, ſo würden die Grundſätze zur Anwen⸗ 


dung kommen müſſen, worüber wir uns oben gelegentlich der 
Matrikularteiträge ausgeſprochen haben. Endlich wird als Bun⸗ 
deseigenthum das Bundesarchiv aufgeführt. Daß deſſen Ver⸗ 
waltung der in Ausſicht genommenen Kommiſſion überlaſſen wer: 
den könnte, möchte einem Bedenken nicht unterliegen, fo wie dies 
auch die Bundesverſammlung in ihrer Thätigkeit nicht ſtören 
würde. Die in den Archiven befindlichen Urkunden, Akten und 
ſenſtigen Gegenſtönde find unſtteitig ein Miteigenthum jedes an 
zelnen Bundesgliedes, es ſteht alſo die Einſicht und e 
alles Deſſen, was ſich darin befindet, der Bunde ve aabhan⸗ 
und deren Mitgliedern eben fo. zu, wenn eine beſondere un 
gige Kommiſſion das Archiv verwaltet, als wenn dies . find 
ten geſchieht, welche dem Bundestag unmittelbar u Ausſchuß 

er von der hohen Bundesverſammlung anke utet zu ha⸗ 
glaubt in Vorhergehendem erhebliche Anſtaͤnde ke von 90 8 
ben, welche ſich der rechtlichen Möglichkeit a Den 
Beſtehen der Bundesverfaſſung überhaupt —.— B — 
fo wie der praktiſchen Durchführbaekeit je dadetachtung 
übergebenen Antrags entgegenſtellen und 9 5 52 10 in fo 
mehr gegen denſelben ausſprechen, als er ne e ng 
chen wüßte, wodurch auf dem eingeſchlagenen ege vorangegan⸗ 
gen werden könnte, es ihm auch an ſich ganz unmöglich erſcheint, 
daß ſich zwel fo grundfäglic widerſprechende Anſichten, wie es 
diejenigen find, welche die hier vertretenen Regierungen feſthalten, 
und welche das königl. Preußische Kabinet aufſtellt, in einem Der 
mittelnden Auswege bereinigen können. Cr glaubt aber — 
der hohen Verſammlung zu handeln, wenn er das 297 un 
mer vorangeſezte Streben nach Erleichterung und 5 1 5 
einer fo wünſchenswerthen Einigung ſämmtlicher Mitglie 


deutſchen Bundes auch noch in dleſem Falle ins Auge faßt und 
daher nicht auf Ablehnung des in Rede ſtehenden Votſchlags, 
ſondern vielmehr darauf anträgt: 
daß die hohe Verſammlung ſich bereitwillig erkläre, 
einer ernften unbefangenen Prüfung jede Propofition 
zu unterwerfen, welche die kaiſerliche Regierung, um 


die angeregten B machen 
geeignet erachten Lenne. he, ze b, en ker 
Nach ſtattgehabter Erörterung wurde dem Antrage des Kom⸗ 
miſſionsberichts allſeitig beigeſtimmt und beſchloſſen: den kaf⸗ 
ſerlichen Präſidialgeſandten zu erſuchen, denſelben zur Kenntniß 
feiner allehöchſten Regierung zu bringen. 


Fr. Thun. Nylauder. Noſtitz und Jäuckendorf. 
Detmold. Reinhard. Münch. Bülow. v. Scherff · 
Oertzen. Dr. v. Linde. N 


Aſchaffenburg, 24. Septbr. (Das Obſervattens⸗ 
korps.] Das bier und in der Umgegend ſiegende daleriſche 
Armeekorps iſt heute durch folgende Truppen verſtärkt worden; 
durch eine halbe reitende Batterie, durch eine halbe fahrende 
Batterie und durch das zweite Chevaurlegersregiment von vier 
Eskadronen. Mehrere Infanteriebataillone im Innern Baſerns 
haben Befehl zur Marſchbereitſchaft erhalten, und wir ſehen hier 
der Ankunft derſelben in kürzeſter Zeit entgegen. 

Darmſtadt, 24. Sept. [Verordnung.] Das neueſte 
Regierungsblatt enthält die folgende Verordnung über die „Auf⸗ 
rechthaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit : 

Ludwig III., ven Gottes Gnaden Großherzog von Heſſen und bei 
Rhein. Wir haben Und bewogen gefunden, zur Aufrechthaltung der 
öffentlichen Ruhe und Sicherheit zu verordnen und verordnen hiermit, 
wie folgt: Art. 1. Per an Öffentlichen Orten äußere Abzeichen, Fab⸗ 
nen, Schärpen, Kokarden und dergleichen, welche geeignet ſind, den 
Geiſt des Aufruhrs zu verbreiten, oder den öffentlichen Frieden zu ftö- 
ren, oder welche den Grundlagen der beſtehenden Staatsverfaſſung 
feindſetige Beſtrebungen an den Tag legen, trägt oder aufſteckt, wird, 
inſoweit nicht der Thatbeſtand eines nach den bestehenden Strafgeſetzen 
zu beſtrafenden Verbrechens oder Vergehens vorliegt, mit einer Poli⸗ 
zeiſtrafe von drei bis ſieben Gulden oder Gefängniß bis zu fünf Tagen 
beſtraft. Art. 2. Wer an öffentlichen Orten auftühreriſches Geſchrei 
erhebt oder auftühreriſche Lieder abſingt, ſoll, inſofern Form und In; 


halt nicht eine ſtrengere Strafe nach den beſtehenden Strafgeſetzen be⸗ 


gründen, mit einer Polizeitrafe von drei bis ſieden Gulden oder Ge⸗ 
fängniß bis zu fünf Tagen beſtraft werden. Art. 3. Inſofern eine auf 
Grund der gegenwärtigen Verordnung erkannte Geldbuße ſich als un⸗ 
einbringlich darftellt, tft dieſelbe im Gefängniß und zwar mit vier und 
zwanzig Stunden für jeden Gulden zu verbüßen. Art. 4. Gegenwär⸗ 
tige Verordnung tritt mit dem Tage ihres Erſcheinens im im Regie⸗ 
rängsblatte in Wirkſamkeit. Urkundlich ꝛc. Darmſtadt, den 21. Sep⸗ 
tember 1850. Ludwig. v. Dalwigk. 
Stuttgart, 23, Sept. [Die Wahlergebniffe) find 
jetzt bekannt. Es ergiebt ſich daraus, daß ſtark % Demokraten, 
12—14 Altliberale und 5 rein Konſervative in der Kammer 
fügen werben; nur 4 bis 5 Demokraten weniger als das letzte 
Mal, die Phyſiognomie der Kammer iſt alſo im Weſentlichen 
nicht verändert worden. — Fürſt Waldburg⸗Zeil, der eine 
Nichtigkeitsklage gegen das Schwurgerichtserkenntniß in Tübin⸗ 
gen eingelegt hat, erhielt durch ſeine Wähler eine glänzende Ge⸗ 
nugthuung; faſt ſämmtliche abgegebene Stimmen fielen auf ihn. 
Konſtanz, 20. Septbr. [Der Prinz von Preußen.] 
Vor drei Tagen kam der Prinz von Preußen hier an und ver⸗ 
wendete den folgenden Vormittag zur Inſpektion der Truppen. 
Hierauf ließen ſich ihm die Behörden der Stadt vorſtellen, bei 
welcher Gelegenheit er ſich in einer Anrede an die Lehrer des 
Lyceums wendete, äußernd, daß es der Schule vor Allem obliege, 
die durch unglückliche Ereigniſſe geſtörte Staatsordnung neu be⸗ 
gründen zu helfen, Preußen habe willfaͤhrige Hand geboten, die 
Anarchie zu bekämpfen, und werde, ſo lange es die Nothwendig⸗ 
keit erheiſcht, feine Hülfe nicht entziehen, die Zeit müſſe aber 
wiederkommen, wo Baden in eigenen Kräften ſich 
bewege und Halt finde in ſich ſelbſt; dies zu er⸗ 
wirken, wäre die Aufgabe der Schule, die im Verein 
mit der Kirche das jüngere Geſchlecht zu dem Zweck heranzu⸗ 
bilden habe. Geſtern machte der Prinz einen Ausflug auf 
dem Bodenſee. Er fuhr zuerſt längs des Schweizerufers bis 
gegen Horn, durchſchnitt hiernach den See und fuhr nach Meers⸗ 
burg, von wo er ſich nach Heiligenberg begab. Er traf in Kon⸗ 
ſtanz erſt Abends um 10 Uhr wieder ein. Die Abreſſe von 
bier nach Uebetlingen und von da nach Sigmaringen war heute 
auf 9 Uhr feſtgeſetzt. Er verließ auch etwa um halb 10 Uhr 
auf dem Dampfſchiff Leopold die Stadt; kaum hatte man jedoch 
das Schiff aus den Augen verloren, als ſich, eine halbe Stunde 
fpäter, das Dampfſchiff die Konkordia, von Bregenz herkommend, 
zeigte. Feldmarſchall⸗Lieutenant Legeditſch mit etwa 10 Ge⸗ 
nerälen und Offizieren befanden ſich auf demſelben und wollten 
dem Prinzen ihren Beſuch abſtatten. Sie verließen, als fie er⸗ 
fuhren, daß fie zu ſpät gekommen, die Stadt alſogleich wieder 
und kehrten nach Bregenz zurück. (Schw. M.) 
Wiesbaden, 24. Septbr. [Der Konflikt zwiſchen 
Kirche und Staat.] Nach wiederholtem Einkommen des 
Biſchofs Blum zu Limburg bei der Staatstegierung um 
Geſtattung, daß er die Redemptoriſten zu Bornhofen einführen 
könne, während er ſie eigenmächtig eingeführt hatte — hat 
Staatsminiſterium im Bewußtſein feines guten Rechts und ern⸗ 
ſter Verpflichtung nicht länger Anſtand nehmen Lönnen, 
Handlungsweiſe des Biſchofs entgegenzutreten, und demgemäß 
vorerſt den Miniſterlalrath Trapp nach Limburg committitt, 
um durch ihn den Herrn Bifhof zu veranlaſſen, feine Verfü⸗ 
gungen zurückzunehmen. Er ſollte um fo weniger Anſtand neh⸗ 
menz dies zu thun, da ſicherem Vernehmen nach der Kreisbeamte 
Kiffel von Naſſau, deſſen Inſtruktionen noch durch die perſön⸗ 
liche Anweſenheit eines Minifterialbeamten, des Minifterial: Affef- 
ford Handel in Naſſau, gekräftigt, den Orts⸗ und Kirchenvor⸗ 
ſtand zu Camp und Bornhofen zu Protokoll genommen hat, 
wonach dieſe Vorſtände im Namen der Gemeinden erklärt has 
ben, daß fie nichts von den Redemptoriſten wiſſen wollten und 
bei nöthiger Aushülfe Herr Kirchenrath Schröder einen Kaplan 
erhalten könne. — Unſere lan dſtändiſchen Verhandlun⸗ 
gen beginnen morgen den 25. d. M. Bereits iſt ſchon 
Theil der Abgeordneten hier eingetroffen. (N. 3.) 
(Die Ligorianet) wurden in en nicht eingeſetzt; 
allein fie operiten doch und zwar W Ace Sage 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti.“ Die iſt ein 3 —4 Finger breiter, 
aus mehreren bedruckten Stücken bis zu einer ungefähren Länge 
von 6 Fuß zuſammengeſetzter Streifen Papier, der Jedem Für 
den Preis von Kreuzer gegeben wird. e brin 
Anderem dem Haufe, in welchem fie fich befindet, nur 
Glück und Heil, feine Jeden, wenne fie bei ſich mag, 
nicht allein vor Straßen raubern, ſondern vor aller Fahr: 
lichkeit. Bedingung der Wirkfanrkeit iſt daß Alles, was 
auf dem Papierstreifen ſteht, jährlich dreimal geleſen 
oder angehört wird, und daß man alle Sonntage 5 Va⸗ 
offe, dieſe 
e augendlicklich umwandeln. — Zur Ehre der ka⸗ 
tholiſchen Geſſtlchkelt unſerer Gegend ſel es geſagt, daß das 
Gerücht pie unwillig fein läßt über ſolches Treiben; 
wenig Ehre wird dies aber für dieſe ſein, wenn ſie nicht Alles 
aufbietet, daſſelbe zu hindern. (F. 8.) 
Abend von Osnabrück hierher zurückgekehrt. Auch der preußiſche 
Miniſter v. Manteuffel ift auf feiner Durchreiſe dom 
nach Berlin heute bier eingetroffen, Ungeachtet der Ber 
miniſterieller Federn erhält ſich das Gerücht, daß das $ 
der Mintfter im Amte noch keineswegs entſchleden ſel, da die 
Publikation der von der Regierung mit den Ständen vereinbar⸗ 


Thatſache muß wohl jeden Gegner dieſer Men⸗ ö 


— 


— ˙ C 


Dänen aus der Eider gewieſen worden. 


auf die Gefion zurückzukommen, 


en Geſetzentwürfe, Dank den Bemühungen der Adels⸗ und Bu⸗ 

rtaukraten⸗Partei, noch immer zweifelhaft ſei. (Weſer 3.) 
Uelzen, 22. Sept. Heute find hier 150 Mann preu⸗ 

ziſche Huſaren, von Boitzenburg her, eingerückt, welche 


indeſſen nächſten Dienſtag wieder weiter und zwar nach Düſſel⸗ 


dorf ſich begeben. (Hann. Bl.) 
Schwerin, 25. Sept. (Der Konflikt.) Wie ſchon ge 
meldet, beſchied die Polizei Sonntag Abend die bereits angekom⸗ 
menen Abgeordneten zu ſich, um dieſelden über den Zweck ihres 
Hierſeins amtlich zu vernehmen. Drei erſt in Folge can: 2 eal⸗ 
zitation erſchienene Mitglieder der Linken (J. Wiggers, Türk und 
Napp) verweigerten die geforderte Auskunft und wurden, ale fie 
das schriftliche Verſprechen, heute früh Schwerin zu verlaſſen, 
nicht abgeben wollten, bedeutet, daß fie bei Vermeſdung des 
Schubs binnen 2 Stunden die Stadt zu räumen hätten. Wie 
man hött, haben fie die Nacht in dem nahegelegenen Oſtorf zu⸗ 
gebracht. Heute Vormittag iſt dort eine Vorverſammlung der 
Linken gehalten worden, in welcher auch der Präfident M. Wig⸗ 
gers (deffen Anweſenheit in Schwerin der Polizei geſtern verbor⸗ 
gen blieb) zugegen war. Ei 8 (Ref.) 
Hamburg, 28. Sept, (Sar maberbürgtes Gerüche 
will wiſſen, daß der däniſche Baron don Dirckink⸗Holmfeld bei 
mehreren unſerer Kapitaliſten die Andeutung habe fallen laſſen, 
ob fie geneigt wären, eine Anleihe im Betrage von 5—6,000,000 
Mil. mit Dänemark abzuſchließen, er ſoll aber keine günſtige 
Antwort erhalten haben. (Ref.) 


Schleswig ⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 
Kiel, 25. Septbr. Während unſer Land ſeit 2 Jahren 
feine Zettel Gu ! und 5 Thl. u. ſ. w. Thl.) bis auf 4 Mil: 
lionen vermehrt hat, ohne zugleich eine Scheidemünze zu deſchaf⸗ 
en, ist letztere in Verhältniß zu erſterer ſelten geworden. Um 
dies Mißderhältniß zu heben, berieth man heute in der Kammer 
über die Beſchaffung von / Million neuer Scheldemünze. 
Ueber die Nothwendigkeit dieſer Maßregel war man einverſtan⸗ 
den, nur entſtand darüber eine Debatte, ob beregte Summe zu 
prägen oder in Hamburg gegen Zettel einzutauſchen ſel. Hier⸗ 
auf ging man in eine geheime Sitzung über. Die Bauern, die 
Eckernförde paffirten, erzählen, daß die Kanalbrücken mie: 
der frei zu paſſiren ſeien, was jedenfalls auf eine zurückziehende 
Bewegung des Feindes von dieſem Platze hindeutet. 
Rendsburg, 25. Septbr. Nachdem die Dänen bie: 
her in ihren einzelnen Vorpoſtengeplänkeln entſchieden den 
Kürzern gezogen, wagen ſie ſich jetzt lange nicht mehr nach un⸗ 
ſerer Linie fo weit vor, wie früher. Möglich auch, daß ſie ſich 
bereits mehr nach ihren Winterquartieren hinter der 
Schlei zurückzuziehen beginnen. Scheinen fie doch ſelbſt Ecker n⸗ 
förde immer mehr zu räumen! Für uns hat dies den Vortheil, 
daß wir nördlich immer weiter Poſto faſſen. Dies haben wir 
ſo eben auf dem Gute Harzfeld hinter Wittenſee gethan und 
dieſe Domaine, ſo wie andere angrenzende Landſchaften bleiben 
daher jetzt von der Requiſition der Dänen befreit. — Einer 
Bekanntmachung des hieſigen Magiſtrats zufolge iſt von nun an 
die Einfuhr von Weizen⸗ und Roggenmehl in die 
Feſtung Rendsburg, trotz ihres Belagerungszuſtandes, freigegeben. 
Als Beweis dafür, daß unſererſeits vorerſt eine weitergreifende 
feindſelige Unternehmung nicht intendirt werden möchte, kann die 
Thatſache angeſehen werden, daß einzelne, freilich doch nur kurze 
Beurlaubungen ſtattfinden. Die bei Miſſunde gemachten 
Gefangenen ſollen ausgeſagt haben, daß man unſeren letzten An⸗ 
griff vom 12. d. im feindlichen Lager voraus gewußt. Dies, 
ſo wie viele andere Vorkommenheiten dieſer Art zeigen von einer 
ſeltenen Cultivirung des Spionirungsſyſtems Seitens des Fein⸗ 
des. Dieſelben Gefangenen beſtätigten ferner das frühere Ge⸗ 


tücht, daß 200 Kaſtel⸗Jäger vor dem Treffen von Miſſunde 


ihre Waffen geſtreckt und deswegen nach Kopenhagen abge⸗ 
führt wurden. Für auswärtige Leſer bemerken wir, daß die 
dänifchen Kaſtelljaͤger dies⸗ wie jenſeits der Belte als vortreffliche 
Scharfſchützen ebenſo bekannt find, wie in Deutſchland die Tyro⸗ 
ler Gemſenjäger. Der Umftand, daß die Kaſteujäger ſchon frü⸗ 
her meiſtens aus Schleswigern gebildet wurden, macht jene Aus⸗ 
ſage der Gefangenen mehr als wahrſcheinlich. 

Cuxhaven, 25. Sept. Laut Mittheilung des Schiffers 
Reckmann vom hannoverſchen Galleas-Ewer Emanuel, geſtern 
Abend von Friedrichsſtadt hier eingetroffen, ſind am 23. d. 
M. etwa 40 Schiffe verſchiedener Nationen von den 
Ein großer 
Theil derſelben hatte berelts die vorſchriftsmäßige Quarantaine 
gehalten und mußte ſich, ohne die erlegten Koſten erſtattet zu 
dekommen, entfernen. Selbſt das auf dort fahrende engliſche 
Dampfſchiff lag am genannten Tage feit 9 Uhr Morgens vor 
den Drogden, ohne einlaufen zu dürfen. (Hamb. Bl.) 

[Die Beſchießung der Fregatte Gefion.] Die Berli⸗ 
ner „Conſtitutionelle Ztg.“ iſt aus „zuverläßiger Quelle“ 
im Stande, über den neulichen Angriff der Dänen auf das 


Schiff Eckernförde (Geſion) die folgenden Notizen zu geben. 


„Die Beſchießung iſt in der That auf eine Weiſe erfolgt, die 
keinen Zweifel über die grade gegen das Schiff ge⸗ 
richtete feindliche Abſicht der Dänen läßt. Freilich hat 
der däniſche Höchſt⸗Kommandirende auf eine Anfrage preußiſcher⸗ 
ſeits auf fein Ehrenwort, erklärt, daß er in keiner Weife 
Feindſeligkeiten gegen das neutrale Schiff befohlen, 
und man kann das ſchon glauben und annehmen, daß die Kom⸗ 
mandeure der einzelnen Schiffe, oder die Offigtere, welche die 


Geſchütze richten ließen, auch ohne höheren Befehl die ſehr er⸗ 


wünſchte Gelegenheit benutzt haben, ſich womöglich für den 
glorreichen Tag von Eckernförde durch die verrätheriſche 
chtung der Gefion einige Genngthuung zu verſchaf⸗ 
Oo ducch jene Erklärung des Höchſt⸗Kommandirenden die 
dänische Ehre, auf die jenes Unternehmen gewiß einen argen 
Flecken wirft, in einem beſſern Licht erſcheint, ſo wie die Frage, 
ob nicht der Oberbefehlshaber für die auch wider ſeinen Willen 
von feinen Leuten ausgeübten Schandthaten die moraliſche Ver: 
antwortlichkett trägt, laſſen wir hier uneröttert. Daß es nur 
ein glücklicher Zufall war, der die vertätheriſche Abſicht vereitelte, 


iſt mehrfach nachgewieſen. Eine 86pfündige Bombe ſchlug durch 


das Deck, und fiel 1 in den unterſten Schiffsraum, plagte und 
zündete, aber es ge 7 — aut g tue; zu löſchen ehe erheblicher 
Schaden ne ift 8 verletzten das 3 
Von der Man ö Niger verwundet. Al⸗ 
lerdings find Uniformſtücke angeſengt und zerriſſen, auch 
durch Splitter von Holz und Eiſen einige Contuſionen 
vorgekommen, aber keine eigentliche Verwundungen. Der 
Holzplag des Senator Lang iſt mit ER Vorräupen abgebrannt; 
daß die Dänen ihn angezündet, ſteh Fr if rt us einmal 
tkannilich aus 
Freiwilligen beſtehende Beſatzung gutes W dms abge⸗ 
habt ſeden ihre Uniformen aus, von den 110 5 Ang Lager⸗ 
auf dem Schiffe iſt allerdings nich if he 
zu melden, aber ihre Tapferkeit wird die a l win 
die auf dem Schiffe weht, vor Unbill zu ſchütze Bi. 
ſo weit Tapferkeit, in einer ſolchen Falle eingeſ ht 
e vermag. Uebrigens hat Major von Etzel es nicht 
unterlaffen, die Mannſchaft zum ſtandhaften Aus harten auf ih⸗ 
rem ſchwierigen und ungewöhnlichen Poſten anzufeusın.” 


Nuß land. 

In der ruſſiſchen Beſatzung der Grenze von Polangen 
bis Georgenburg iſt neuerdings eine Veränderung vorgegangen, 
indem das bisher dort — Eſihlaͤndiſche Jaͤger⸗Regiment 
zurückgezogen und an deſſen Steue das Caporstiſche Jöger⸗Re⸗ 
giment eingerückt iſt. N (C. C.) 


Oeſterreich. 

* Wien, 26. Sept. (Tages⸗Notizen.] Der bisherige 
Profeſſor am katholiſchen Gymnafium zu Köln, Dr. Gryſar, 
wurde als ordentlicher Profeſſor der Philologie an die hieſige 
Univerſität und als Diriktor des philologiſchen Seminars beru⸗ 
fen, dem er auch Folge leiſtet. — Hr. Kleizar, geweſener 
Prieſter des Prämonſtratenſerſtiftes zu Zeliro, Worliczek, Prie⸗ 
ſter des Prager Kreuzritterordens und Kaplan Schramek ſind 
zum Proteſtantismus übergetreten. — Die Eröffnung der Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen Peſth und Gran findet noch in dieſem Monat 
ſtatt. Die Fahrt wird ungefähr drittehalb Stunden dauern. — 
Fürſt Windiſchgrätz und F3 M. v. Welden werden Denk⸗ 
würdigkeiten veröffentlichen über die Ereigniſſe im ungariſchen 
Kriege, an welchen ſie vorzugsweiſe Theil genommen haben. — 
Der Prinz v. Waſa iſt von ſeiner großen Rundreiſe in Europa 
zurückgekehrt. 

Prag, 25. Sept. [Der Rückmarſch] der im Biliner 
Lager concentrirten Truppen hat bereits begonnen. Für den 
heutigen Tag find Durchzüge von Attillerie⸗Beſpannungs⸗ und 
Kavallerieabtheilungen angeſagt, im Laufe der nächſten Tage 
werden noch mehrere weitere Truppenzüge folgen. (Prag. Bl.) 

* Linz, 24. Septbr. Geſtern um 6 Uhr Abends eröffnete 
der Präſident des hieſigen katholiſchen Centralvereins, Oberlan⸗ 
desgerlchts⸗ Rath Franz Ritter v. Hartmann, die General⸗ 
Verſammlung des katholiſchen Vereins Deutſchlands. 


erwähnte der klaffenden Wunde, an der Deutſchland blutet, und 
wies darauf hin, daß die politiſche Zerriſſenheit ihren Grund in 
der religiöfen Spaltung Deutſchlands habe. Wolle man daher 
in Deutſchland zur Emigkeit kommen, ſo müſſe man erſt nach 
Einheit der Religion ſtreben. Die katholiſche Religion habe 
Deutſchland groß gezogen, ſie allein könne es einig machen. — 
Als zweiter Redner beſtieg Dr. Pulciani aus Innsbruck die 
Bühne, und ſprach über die Thätigkeit der katholiſchen Zweig⸗ 
vereine in Tyrol. Ihm folgte ſein Landsmann Perzager 
Magnus (aus dem Orden der Serviten). Seine Rede trug 
den Stempel der Originalität an ſich, kurz, bündig, kernig. Unter 
Anderen gab er darin der Verſammlung ein klares und deutli⸗ 
ches Bild von der Prozeſſion, die im heurigen Jahre zu Ehren 
des Marienbildes in Innsbruck ſtattgefunden. Als vierten Red⸗ 
ner hörte man den Herrn Jonathan Wilhelm, Pfarrer aus 
Einceinati, der die Verſammlung mit dem Zuſtande, in dem 
ſich die katholiſche Kirche in den Vereinigten Staaten befindet, 
näher bekannt zu machen ſuchte. Sein Nachfolger war Herr 
Damian Siebold, Pfarrer zu Köln, ein vortrefflicher Redner. 
Zum Thema feiner Rede wählte er die Vincentius- und die 
Eliſabet⸗Vereine. Nach ihm ſprach Here Advokat Schenck aus 
Köln, insbeſondere hervothebend, daß, obgleich im Laufe der 
Zeiten zwei Erzbiſchöfe von Köln dem katholiſchen Glauben un⸗ 
treu geworden find, die Bevölkerung der Stadt dis auf heutigen 
Tag ſehr feſt daran halte. 
Frankreich. 

* Paris, 24. September. [Der geftrige Artikel des 
„Pariſer Bülletin“] hat große Senfation gemacht. Einige 
betrachten ihn als eine Antwort auf das Wiesbadener Cickulair; 
denn während der Graf v. Chambord erklärt, daß er von keinem 
Appell an das Volk wiſſen will, benutzt Louis Napoleon die Ge⸗ 
legenheit zu erklären, daß er immer bereit ſein wird, an das Velk 
zu appelliren. Allein der Präſident geht noch weiter, indem er 
ſagt, daß er ſich „an die ganze Geſammtheit“ des Volkes wenden 
wolle; dies iſt ſchon inſofern eine Kriegserklärung an die Majo⸗ 
rität der Nationalverſammlung, als der Ausdruck „die ganze 
Geſammtheit“ eine formelle Verurtheilung des revidirten Wahl⸗ 
geſetzes enthält. — Auch ſcheint man bereits im Elyſee einzu⸗ 
ſehen, daß die Veröffentlichung dieſes Artikels eine Ungeſchicktheit 
geweſen iſt, und man ſucht ihn wenigſtens indirekt zu desavouiren. 
Der „Abend⸗Moniteur“ und die „Patrie“ ſchwächen die Trag⸗ 
weite des Artikels damit ab, daß ſie heute angeben, ſie hätten 
denſelben als die individuelle Meinung des Redakteurs des „Pa⸗ 
riſer Bülletins“ aufgefaßt. Das „Bülletin“ ſelbſt erklärt ebenfalls 
daß es keine offizielle Miſſion habe, behauptet aber nichts deſto 
weniger, gut unterrichtet geweſen zu ſein, und wäte die Richtig⸗ 
keit der Intentionen, welche es dem Präſidenten beigelegt hat, 
nicht zu bezweifeln. 

Im Ganzen geht wohl aus dieſen Erklärungen zur Genüge 
hervor, daß man im Eipſee zum Rückzuge bläſt. Das iſt gewiß 
ſehr vernünftig; weit vernünftiger aber wäre es geweſen, wenn 
man die Aufregung lieber ganz vermieden hätte, die gewiß nicht 
zum Vortheil derjenigen ausfällt, die fie hervorrufen. 

Wäre die National⸗Verſammlung in Thätigkeit, fo hätte dieſe 
Angelegenheit ohne Zweifel zu den heftigſten Stürmen Veran⸗ 
laſſung gegeben; da fie aber abweſend ift, fo wird der Lärm 
ohne Folgen bleiben. 

Viele Gerüchte, die heute über eine minlſterielle Modifikation 
zirkuliren, ſcheinen unbegründet, und eben ſo grundlos ſind die 
Hypotheſen, zu denen die Revue in Verſaflles Veranlaſſung giebt. 
Die heute eingegangenen erften Detafls über dieſe Revue laſſen 
nichts Beſonderes vermuthen. Allerdings fol erſt Abends in 
dem Schloſſe von Verſailles das große Bankett für die Offiziere 
ftattfinden; allein man wird wohl da die Exeentrizitäten ver⸗ 
meiden, welche die Unterofſizier⸗Banketts im Eiyſee bezeichneten. 

Die Journale fahren fort, ſich mit dem Wiesbadener Cicku⸗ 
laire zu b'ſchäftigen, und alle ſtimmen darin überein, daß dieſes 
Cirkulaire den Hoffnungen auf eine Veiſchmelzung der beiden 
bourboniſchen Linien den Todesſtoß gegeden hat. Die Prinzen 
des Hauſes Orleans könnten ſich niemals einer Politik anſchlie⸗ 
ßen, wie fie in dieſem unglücklichen Cirkulair enthalten iſt. 


— 


Provinzial - Beitung. 


# Breslau, 27. Septbr. Wir erfahren, daß Se. fürſt⸗ 
biſchöfliche Gnaden der Freiherr von Diepenbrock ſich im 
Laufe des künftigen Monats nach Köln begeben wird, um aus 
den Händen des päpſtlichen Nuntius, welcher dort erwartet 
wird, zugleich mit dem Erzbiſchofe von Geiſſel zu Köln, den 
Kardinalshut zu empfangen. 

—— —— — 0 

$ Breslau, 206. September. 820. Schwurgerichts⸗Sitzung; 
Schluß.] Zweite Unterfuhung wider a) den Tagearbeiter Franz Le⸗ 
ber wegen vierten gemeinen großen Diebſtahls, d) den Tagelöhner Jo⸗ 
hann Dittfeld wegen großen gemeinen dritten Dietzſtahls, e) den Tage⸗ 
löhner Karl Ezechiet wegen großen gemeinen dritten Diebſtahls, d) den 
Tagelöhner Julius Lüttich wegen großen gemeinen dritten Diebſtahls, 
e) die geſchiedene Anna Dettmann, geb. Lazarus, wegen Ankaufs wiſ⸗ 
ſentlich geſtohlener Sachen, und k) wider die Wittwe Rofine Burghardt, 
geb. Lorenz, wegen Diebeshehleret. N 

Dem Major Kuzkowski, gegenwärtig in Köln am Rhein, wurde am 
25. September v. J. unweit des niederſchleſiſchen Bahnhoſes ein Koffer 
entwendet, in welchem ſich außer den Kleidungsſtücken im Werthe von 
164 Thlr. 5 Sgr. eine Schachtel Prezioſen beſand, deren Werth der 
Beſtohlene auf 300 bis 1000 Thlr. angiebt. In der Vorunterſuchun 
hatten ſämmtliche Angeſchuldigte bis auf die geſchiedene Dettmann ſich 
N dem Diebſtahle bekannt. 

Theinader heutigen Vernehmung leugnen auch Leber und Ezechiel jede 
men peng an dem vorliegenden Verbrechen; Dittfeld und Lüttich neh⸗ 
klagten. Lehren früheren Ausſagen die Bezichtigung gegen den Mitange⸗ 
Feder zurück, indem ſie deſſen Bruder als den wahren Theilneh⸗ 

— — 5 ſuchen. Es ergiebt ſich jedoch aus den Akten, daß Lüt⸗ 
tich an ſeine Geliebte, die Mitangeklagre Burghardt, zwei Briefe ge: 
Ün er bat, der Anton Leber möge ſich zu der That 

Angekla 68 n Leber von der lebenswierigen Strafe ret⸗ 
ten wolle. — — Shen dsdardt räumt nur ein, daß ſie jene Briefe 
empfangen und ei 0 der entwendeten Sachen nach der Wohnung 
der Deitmanu getragen habe. Dieſe behauplet, es ſei ihr der Hergang 


Der erſte Redner war Profeſſor Michelis aus Paderborn. 
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der ganzen Sache völlig unbekannt. Der Erlös des geſtohlenen Guts 
wurde nach dem Geſtändniß der Angeklagten Lüttich und Dittfeld ge⸗ 
theilt; doch gerathen ſie auch bei den hierauf bezüglichen Angaben in 
Widerſpruch. 

Das Zeugenverhör beginnt mit der Vernehmung des Oroſchkenkutſchers 
Jungwierek, welcher bekundet, der von der Droſchke entwendete Koffer 
fei auf derſelben nicht befeſtigt geweſen. Die Diebe konnten ihn dem: 
nach ohne Anwendung von Gewalt mit ſich fortnehmen. — Zeugin Louiſe 
Schaaf erhärtet den Umftand, daß die geſtohlenen Sachen zur Dettmann 
getragen wurden. 

Eine Reihe von Entlaſtungszeugen, welche zu Gunſten der Angeklag⸗ 
ten Dettmann und Ezechiel den Alibibeweis darthun ſollen, machen nur 
e Angaben. Ihre Vereidigung wird daher vom Gerichtshofe 
ausgeſetzt. g 5 

Es unterliegen der Beurtheilung der Geſchworenen die nicht geſtändi⸗ 
gen Angeklagten: Leber, Ezechiel, Dettmann und Burghardt; die drei 
erſteren werden für ſchuldig, die letztere für nicht ſchuldig erachtet. 

W ſpricht demnach die Angeklagte Burghardt frei, und 
verurtheilt: 4 

1) den Tagearbeiter Leber unter Verluſt der Nationalkokarde zu le⸗ 
benswieriger Zuchthausſtrafe; ) 

2) den Zagelöhner Ezechiel zu 4 Jahren Zuchthaus und Sjähriger 
Polizeiaufſicht; } 

3) den KT ng Dittfeld zu 2 ½ Jahren Zuchthaus und jähriger 
Polizeiau 9 

00 e Lüttich zu 2 Jahren Zuchthaus und Zjähriger Po: 
lizeiaufſicht. a 

5) Die geſchiedene Schneidersfrau Dettmann zu 2 Jahren Zuchthaus 
und jähriger Polizeiauſſicht. 

§ Breslau, 27. Septbr. (11. Schwurgerichtsſitzung.] Erſte 
Unterfuhung wider den ehemaligen Pofterpedienten Alex. Oelsner zu 
Liſſa wegen Störung des öffentlichen Friedens und Anreizung der Ange: 
hörigen des Staats zum Haſſe gegen einander. 2 

Dieſer Anklagefall mußte in der vorigen Schwurgerichtsperiode vertagt 
werden, da einer der Belaſtungszeugen nicht zur rechten Zeit vorgeladen 
war. Wir haben damals die Anklageſchrift wie die Auslaſſung und das 
Verhör des Angnklagten wiedergegeben,?) und begnügen uns daher, das 
Reſultat der heutigen Verhandlung kurz mitzutheilen. 

Dem Angeklagten fällt zur Laſt, in der am 18. November v. J. zu 
Leuthen abgehaltenen Volksverſammlung mit Beziehung auf die Ritter⸗ 
autsbefiger die Worte geäußert zu haben: „Wenn fo ein Kerl einen 
Haſen ißt, ſo muß die Gemeinde den Speck liefern.“ — Auch ſoll er 
zur Verweigerung der an die Gutsherren zu entrichtenden Steuern auf⸗ 
gefordert haben. 

Angeklagter bekennt ſich nicht ſchuldig und wiederholt die weſentlich⸗ 
ſten Punkte ſeiner früheren Auslaſſung. 

Zeuge Speer beſtätigt ſeine in der Vorunterſuchung eidlich erhärtete 
Ausſage, wonach Oelsner die inkriminirten Worte allerdings geäußert, 
ſich dabei aber im trunkenen Zustande befunden haben ſoll. Daſſelbe 
bekundet der Belaſtungszeuge, Gensdarm Nierig. 

Die Geſchworenen ſprechen mit 7 gegen 5 Stimmen das Schuldig 
aus, verneinen jedoch die Zuſatzfrage in Betreff der Trunkenheit. Der 
Gerichtshof beſchließt und erkennt auf Grund des § 111 der Verord⸗ 
nung vom 3. Januar die Freiſprechung des Angeklagten. 

2. unterſuchung wider den Tagearbeſter Gottlieb Molske aus 
Gutwohne, wegen Nothzucht. Das öffentliche Verfahren wird aus 
Gründen der Sittlichkeit vom Gerichtspof ausgeſetzt. 

Angeklagter, der bereits wegen eines ähnlichen Vergehens mit Ajäh: 
rigem Zuchthausarreſt beſtraft iſt, leugnet anfänglich die ihm zur Laſt 
fallenden Thatſchen. Im Laufe der Verhandlung giebt er jedoch die 
Richtigkeit derſelben zu und wird durch das richterliche Erkenntniß we⸗ 
gen Rückfaus in das frühere Verbrechen zu einer 10 jährigen Zuchthaus: 
ſtrafe und Verluſt der Ehrenrechte verurtheilt. 

3. Die Unterſuchung wider den Pferdejungen Karl Hirſchel aus 
Viehau wegen Sodomie fällt aus. 

Auch die für morgen früh anberaumte Unterſuchung wider den Kan⸗ 
didaten der Theologie Eduard Karl Herrendörfer wird nicht zur 
Verhandlung kommen. 


* Aus der Provinz, im September, [Eine neue 
Badeanſtalt.] Nach dem Ausſpruche bewährter Aerzte hat 
man in den letzten Jahren von dem Gebrauche der Kiefer- 
nadelbäder die erfteulichſten Reſultate geſehen. Chroniſche 
Leiden, die den bewährteſten Heilmitteln widerſtanden, ſind durch 
die kräftige Nadelbrühe geheilt oder doch erleichtert worden; ge⸗ 
gen manches Uebel ſoll ſie ſich ſogar als Spezifikum bewieſen 
haben. Mit aufrichtigem Intereſſe haben wir die Berichte aus 
Humboldts-Au geleſen; wir halten es für unſere Pflicht, Einiges 
über die neue Badeanſtalt in Karlsruhe zu berichten. Der 
Beſizer des Inſtituls, ein Arzt, der im Orte ſeldſt ſich eines 
vorglichen Rufes erfreut, hat keine Koſten geſpart, um die 
uſtalt aufs Eleganteſte einzurichten. Dieſe liegt hart an dem 
reizenden Park, der durch feine Schönheit viele Meilen in der 
Runde bekannt iſt. Wenn wir auch an ein Bad hohe An: 
ſpiüche machen, wir werden fie hier durch die Bequemlichkeit 
und Neltigkeit der Einrichtung übertroffen fühlen. Auch fehlt 
nicht an einer Beunnenhalle, die überraſchend hübſch ins 
Auge fällt. Das Städtchen Karlsruhe bildet einen Garten; 
eine teinere, gefündere Luft wird man an wenigen Orten 
athmen. Die Anſtalt beſteht ſeit dem Junt und war bis jetzt 
ſtark beſucht; mancher Patient, der andere Bäder ungeheilt ver⸗ 
laſſen, dat hier feine Geſundheit wiedererhalten. Herr Dr. Freund 
wird zur Zeit gewiß die Reſultate feiner Bemühungen öffentlich 
mirtheilen. Das leidende Publikum machen wit nachdrücklichſt 
auf das Bad in Karlsruhe aufmerkſam und ſind überzeugt, daß 
ſich Viele ſchon deshalb im künftigen Frühlinge nach dem netten 
Oertchen begeben werden, weil der Arzt ſelbſt dort anſäßig ist. 


. Pen 
* Frankenſtein, 26. September. [Truppen.] Durch 
das vor einigen Tagen vom General-Kommando eingegangene 
Schreiben, nach welchem die fofortige Verlegung der in Mün⸗ 
ſterberg garniſonirenden erſten Escadron 6. Huſaren⸗Regiments 
nach unferer Stadt angeordnet iſt, wurden wir angenehm ber⸗ 
raſcht und hat namentlich bei denjenigen große Frende hetvorge⸗ 
bracht, deren Exiſtenz von einer Garnıfon unmittelbar abhängt 
und deren Untergang gewiß war, wenn das neuerdings erfolgte 
Geſuch unſerer Behörden nicht berückſichtigt worden wäre. Man 
ſcheint ſomit eine günſtigere Meinung über Frankenſtein gefaßt 
zu haben, obgleich dieſe Truppen⸗Dislocirung größtentheils der 
böſen Krankheit zu verdanken iſt, der in Münſterberg eine ſchon 
bedeutende Anzahl von Huſaren⸗Pferden erlegen ſind und gegen 
welche jedes andere Mittel als die Entfernung ſchwerlich von 
Erfolg fein würde. Damit aber nur geſunde erde in unſere 
Stadt kommen, iſt zur genauen Beſichtigung derſelben eine 
Kommiſſion mit unferem Bürgermeiſter Studemund — der auch 
in dieſer für die Kommune ſo wichtigen Angelegenheit mit lo⸗ 
benswerthem Eifer wirkt — bereits abgegangen, und dürfte in 
Folge deſſen der, von der Bürgerſchaft mit Sehnſucht erwartete 
Einmarſch in den nächſten Tagen erfolgen. 
„ 


Xx. Jauer, 24. September. [I3te Schwurgerichtsſitz ung.] Der 
8 Roſenthal aus Hirlch eas erſcheint a 
ihm als Vertheidiger zur Seite Herr Recht anwalt Dierſchke. Es 
bilden das Schwurgericht die Herren eden welt, Strach, Littmann, 
Staude, Gärtner, Bohm, Folede, Schenk, Raupach, Rupp: 
recht, (Borſteher) Nährig und Herig. 

Im Reſſourcen⸗Lokale zu Siefhberg hielt die dortige freie Gemeinde 
am 14. April d. J. eine Berfammlung ab, ohne daß hierzu die nach 9 2 
des Geſetzes vom 11. März d. J. erforderliche Genehmigung ertheilt 
worden war. In ßolge deſſen worde jene Verſammlung durch den 
kal. Landraths⸗Amis⸗Berweſers v. Gräpenig mit Hülfe requirieter Mi⸗ 
litär⸗Wachmannſchaften aufgelost. Dieſe Auflöſung iſt in mehreren 
öffentuchen Blättern beſprochen worden, insbeſondere in Nr. 31 des im 
Druck und Verlage de Bu händlers M. Roſenthal in Hiefhberg er⸗ 
ſcheinenden Wochenblattes: „Der Sprecher.“ In dem ineriminitten 
Artikel ſtent der Bertaffet die Auflöſung qu. Verſammlung als eine 
Verletzung der Berfalang arz in jedem Satze ſpricht ſich die Gering⸗ 
ſchätzung, Verachtung, mit welcher x, v. Gräveniß gekränkt werden fol, 
aus, deffen Verfahren als ein ſoiches dezeichnet wird, um welches ihn 
kein rechtſchaffener 5 00 beneide, während ac. v. Grävenig ſtreng und 
e darauf bedacht iſt, dem Geſetze überall Geltung zu Per 
ſchaffen. N 

Dies der Hauptinhalt der Anklage, weiche fih auf die 98 088,508 
seq. 578 sen, DE Suat Rechte, die 9 23, 31 und 33 der 1849 
nung vom 30. Juni und F 75 der Verordnung vom 3. Jana 


ſtützt. 22 5 thalt 
Der incriminirte Artitel iſt zum Theil in der Anklage enthalten, und 
heben wir daraus nur — daß dau der ꝛc. v. en mb 
blick auf feinen Beruf als ein Fanatiker bezeichnet wird, welcher 
Garriere machen wolle u, ſ. w. 


r 
) Siehe Nr. 191 d. Ztg. 


Roſenthal iſt 38 Jahr alt, Mitglied der freien Gemeinde zu Hirſch⸗ 
berg, einmal wegen Beleidigung des Magiſtrats zu Hirſchberg und ein⸗ 
mal wegen Majeſtäts⸗Beleidigung (durch die Preſſe) beſtraft. Vorlie⸗ 
gend hält er ſich für nicht ſchuldig. Er räumt ein, Herausgeber der 
zu se eift: „der Sprecher“ und Verfaſſer des erwähnten Artikels 


Der Angeklagte berührt in feiner Vertheidigungs⸗ Rede zunächſt das 
Weſen der wahren Demokratie. Er ri demerkt er 2 als Verle⸗ 
ger einer demokratiſchen Zeitſchrift durch dieſelbe auf die Geſellſchaft 
einen guten Einfluß geübt. Der Begriff, daß man unter dem Deck⸗ 
mantel der Demokratie nur rauben und plündern könne, fei verſchwun⸗ 
den, die Demokratie jei jetzt nicht mehr der Popanz vor dem man ſich 
gefürchtet, wie wohl nicht zu leugnen, daß es in der demokratiſchen 


Partei maus gie aujets gäbe u. ſ. w. Nachdem Angeklagter durch weit⸗ 


läuftige Definitionen der Demokratie ſich erſchöpft und ferner die Grund⸗ 
fäge der freien Gemeinde, deren Mitglied er iſt, durch Vorleſen einiger 
Bruchſtücke aus den Statuten, in Folge deſſen er vom Präſidenten zur 
Ordnung gerufen wird, auseinandergeſetzt hat, geht er auf den Jahalt 
der Anklage ſelbſt ein. 

Eine Beleidigung des Herrn v. Grävenitz ſei in dem Artikel nicht 
enthalten, das Benehmen deſſelben bei Auflöfung der Verſammlung fei 
die alleinige urſache geweſen, den Artikel ſo zu ſchreiben, wie er eben 
geſchrieben iſt. Der Beamte ſei zugleich Menſch, und ihm ein Miß⸗ 
brauch feiner Amtsoflicht nicht geftattet. Herr v. Grävenig übertreibe 
jedoch ſeine Pflichterfüllung, und dies ſei lediglich in dem Ausdruck: 
„Carrière machen“ gemeint. Von dieſem Geſichtspunkte aus bes 
trachtet, enthalte der qu. Artikel nichts weiter als einen Tadel gegen 
das Syſtem, welches Herr v. Grävenig dei Ausübung feiner Amtsbe⸗ 
fugniſſe verfolge, und dieſer Tadel ſei nicht Beleidigung; entgegenge⸗ 
* 5 ließe ſich eine Grenze zwiſchen Tadel und Beleidigung 
nicht finden, 

Hierauf wird der vom Angeklagten zur Stelle gebrachte Zeuge, Kauf 
mann Weimann vernommen. Seine Depofion erftredt fd auf 
das Auftreten des Hrn. v. Grävenitz bei Auflöfung der Verſammlung 
der freien Gemeinde. Zeuge gehört der freien Gemeinde als Mitglied 
an und wird, da er die Eidesleiſtung nach evangeliſchem Gebrauch ab⸗ 
lehnt, unvereibet entlaſſen. N 

Herr Staats⸗Anwalt Lattorff beharrt auf der Anklage und führt 
an: die freie Gemeinde zu Hirſchberg habe keine Korporations⸗Rechte 
und bedurfte zu ihren Verſammlungen der polizeilichen Genehmigung. 
Die Verſammlung ſei aber nur deshalb aufgelöft worden, weil dieſe 
polizeiliche Anordnung nicht beobachtet worden, eine Beſchränkung der 
Gewiſſensfreiheit liege hierin nicht und deshalb ſei auch von einer 
Ueberſchreitung der Amtsbefugniſſe des Herrn v. Grävenitz nicht die 
Rede. Der Vorwurf, Hr. v. Grävenitz ſei Fanatiker, um Garridre zu 
machen, enthalte den Vorwurf des Amtsmißbrauches aus niederen Ab⸗ 
ſichten und beantrage er: das Schuldig! 

Roſenthal und deſſen Vertheidiger führen hiergegen insbeſondere aus: 
daß nach der beſtehenden Verfaſſung Religions freiheit gewährt fei, eine 
Verſammlung, welche gottesdienſtliche Verrichtungen bezwecke, bedürfe 
keiner polizeilichen Genehmigung, noch weniger aber ſei ſie unter Auf⸗ 
nel en ſtellen. Herr Rechts» Anwalt Dierſchke verlangt das Nicht⸗ 

uldig. 

Die den Geſchworenen vorgelegte Frage lautet dahin: 

Iſt Angeklagter M. Roſenthal ſchuldig: als Herausgeber des Mo: 
chenblattes „Der Sprecher“ — durch den Druck einen Aufſat 
veröffentlicht zu haben, welcher wörtliche boshafte, den ac, v. Grä⸗ 
Be Beziehung auf feinen Beruf verletzende Aeußerungen 
en 

Seitens der Vertheidigung wird gegen die Fragſtellung der Einwand 
erhoben, daß dieſelbe zugleich auf die beleidigende Abſicht zu richten ſei. 
Der Gerichtshof ſtreicht hierauf nur das Wort „boshaft“ in der Frage 
5 in dieſer Form lautet der Spruch der Geſchworenen nach Be⸗ 
rathung: 

„Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig!“ 

Die Staats⸗Anwaltſchaft ſtellt, weil Angeklagter zu dergleichen Vers 
use *. zu haben ſcheine, den Strafantrag auf vier Wochen 

efängniß, 

Vertheidiger Dierſchke erwähnt, daß durch den Spruch der Geſchwo⸗ 
renen gar nicht feſtſtehe, ob die Beleidigung eine „boshafte“ oder „ab⸗ 
ſichtliche“ ſeiz ohne dieſe beiden Erforderniſſe laſſe ſich eine Strafe 
nicht denken, weshalb er die Freiſprechung feines Klienten verlange, 


eventuell müſſe er die Kompetenz des Gerichtshofes beſtreiten, reſp. 


auf einer Geldbuße von 5 Thaler beſtehen. 
Das Urtel des Gerichtshofes verurtheilt hiernächſt den Angeklagten 


Roſenthal wegen öffentlicher Beleidigung des ꝛc. v. Grävenitz in Be 


ziehung auf feinen Beruf, zu 4 Wochen Gefängniß und den Koſten. 


Mannigfaltiges. 


(Breslau.) Giacomo Meyerbeer's Statuette ſſt ſoeven 
von dem Wiener Bildhauer Hogler in derſelben Größe, wie die be⸗ 
reits bekannten aus feinem Atelier: Göthe, Beethoven u. N., gearbeitet 
worden. Der Meifter ift in ſinnender Stellung dargeſtellt, ſich lehnend an 
ein Poſtament, worauf die Partituren des „Feldlagers in Schleſien“ 
und des „Propheten“ liegen; in der Hand hält er die (wohl noch gar 
nicht geſchriebene) der „Afrikanerin.“ Am Poſtamente ſelbſt ſind die 
Namen ſeiner Werke eingegraben und zwar in der chronologiſchen Ord⸗ 
nung, wie dieſelben der Oeffentlichkeit von ihrem jetzt weltberühmten 
Autor nach und nach übergeben wurden, nämlich: Japhtas Gelübde, 
Alimelek, das Brandenburger Thor leine patriotiſche Cantate, von 
Veith i. J. 1815 gedichtet), Gli amori di Theolinda (ein Monodram), 
Romilda e Constanze, Semiramide, Emma di Resburgo, M 
d’Anjou, P Esule di Gransto, Almanzor, Il Crociato, Robert le 
Diable; ſieben geiſtliche Gefänae von Klopſtock, für Vokalquartett und 
Soli, les 8 das Hoffeſt zu Ferrara (dramatiſches Spiel), das 
Feldlager in Scleſien, Struenſee (Muſik zum gleichnamigen Trauer⸗ 
ſpiele ſeines verſtorbenen Bruders), le prophete, 

Wieden vag 26, Get.) In dem Nachbarſtadtchen Oranienburg, 
5 7 en ven Berlin, findet morgen die Grundſtein legung zu einem 
Denkmal ſtatt, welches der Kurfürſtin Louiſe Henriette, der 
. Friedrich Wilhelms des Großen von Brandenburg errichtet 
> en fol, Die Fürſtin, eine oranifche Prinzeffin, hatte ein Dorf — 
ſolches bieß es Bögow — zur Stadt umgewandelt und ihm den 

amen ihres Geſchlechts beigelegt. Das Schloß iſt die Geburtsſtätte 
4 7 Könige, Friedrich I., des erſten Preußenkönigs, und Friedrich 

ilhelms I. Man macht ſich dort Hoffnung auf den Beſuch des Kö⸗ 
nigs und der Königin. (C. 5. 

— Nach der Zählung von 1849 waren unter den 885,732 Einwohnern 
des Regierungs⸗Bezirks Poſen 238,448, welche nur beulſch, 156,721, 
welche deutſch und polniſch, und 489,963, welche nur polniſch redeten. 
Dem Geſchlechte nach wurden 435,132 männlſchen und 450,600 weibli⸗ 
chen Geſchlechts, nach der Religion 235,212 Evangelifhe, 597,515 Ka⸗ 
tholiken, 18 Griechen und 52,387 Juden gezählt. C. C.) 

— um aten d. M. hatten Philipp Becker und Haller ein großes 
Flüchtlings⸗Bankett zu Genf arrangiert, welchem Dronke, Heß, 
Herwegh, Felle Pat, der Unteroffisiee Boihot und Andere deiwohn⸗ 
ten. Es wurde dabei in heftigen Reden die Fortſetzung der evolutio⸗ 
nairen Propaganda verkündigt. Ein anderer, in letzter Zeit viel bes 
ſuchter Vereinigungspunkt der Revolutionairs iſt Brüffel, wo ſich 
kürzlich Marx, Engels, Willich, General Klapka, Ruge, Grän und Ans 
dere zufammengefunden haben. Im uedrigen herrſcht unter den 
Flüchtlingen wenig Uebereinftimmung. Marr ſteht befonders 
dem Londoner Comité, Ledru⸗Rollin, Mazıint, Ruge, ſeindlich gegen⸗ 
über; Grün feinerfeits hat ſich wieder mit Marx, gleichwie mit Ruge, 
überworfen, und predigt feinen Anhängern die Lehren 2 ver. 


Alle find inzwiſchen voll guter Hoffnungen für die Sache der Reve⸗ 
lution. (©. €.) 
— (Berlin, 26. Sept.) Der Biägeladjutant des Königs, Herr 


v. Bonin, arbeitet an der Kopie ri großen, von dem Maler 
Steffek gezeichneten Parade. Mat Ha En! dem Bilde den König, 
umgeben von einer glänzenden, et nnerhalb derfeiben ſämmk⸗ 
liche königliche Prinzen, 22. find tnteften Generale der Armee. 
Etwas mehr im Hlatengaeſseut Die zubiſche Truppen aller Waffen⸗ 
gattungen in Parade aufgeht Die Kopie wird auf den deſonderen 


Wunſch des Königs angefertigt und iſt für den Kalſer von Rußland 


beſtimmt. 3 
— Zu den une unſerer Stadt gehört der Verein zur 
Aufficht der x ubes Roos ater den letzteren verſteht man . 
Kinder, deren keiaſſen fo es nicht geftattet, fie im Schooß der Fa 
aufwachſen 3 — Adern weiche als unehelich geboren oder 
irgend n ur G. unde von ihren leiblichen Müttern ſegerwart 
flegemüt uf Erziehung anvertraut, werden. 0 * tet 
ihrer 3 9 wie (eiblich ein ſehr dürftiges 8070 un N vorge⸗ 
det Die, hat ſich deshalb zur möglichſten Wilderung deſſelben 
gebildet dieſer Verein hielt am 16. 5. . 
Verstandes rachen Miteileder, dizinaltat 

in es vom Worfigenden, Hrn. geh 2 05 vath, Prof, Dr, Barez, 
ein ſehr intereſſanter Bericht erftattet Be 5 
gendes hervor: Die Zahl der Mitglieder des Vereins beläuft ſich auf 
mehr als 200. Konzeſſtonen zur Aufnahme von Haltekindern hatten 


des Jahres noch 700, ſo daß alſo am Ende des Jahres die Zahl 

er Pflegemütter Von dieſen wurden 893 Halte⸗ 

kinder verpflegt, Hiervon verſtar⸗ 

ben 112 (alſo 8 Proz. während in früheren Jahren über 10 Proz.) 

90 wurden von ihren Angehörigen zurückgenommen und 244 wurden 

zurückgegeben, da fie das Alter von 4 Jahren überſchritten hatten. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


— 
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+ 
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Sonnabend. 


Fortſetzung. 

Von den Verſtorbenen wurden die Meiſten in Folge der Armuth und 
igkeit an der Abzehrung weggerafft, 18 verſtarben an Krämpfen 
und 11 an der Cholera. Am Schluß gab Herr Barez eine Zahlen 
ueberſicht der verpflegten ‚Haltefinder von der Entſtehung des Vereins 
in: Im Jahre 1843 warden 497, im Jahre 1843: 812, im Jahre 
844: 850, im Jahre 1845: 864, im Jahre 1846: 1066, im Jabe 
— 2 902, im Jahre 1848: 787 und im Jahre 1849: 893 e 

ufſichtigt. 2 A. . 
. (Chu r.) Die bis dahin vergeblich unternommene Befteigung des 
böchſten Gipfels des Berninaberges iſt den 13. d. M. vom eſdgenöſſi⸗ 
en Geometer Co az und feinen beiden Führern, Johann und Lo⸗ 
renz Raguth Eſcharner von Scheid, glücklich ausgeführt worden. 
— der ar 0 Sehe des Kantons, in u gr von 4052 
ern oder 13, weize dem Meer, weht nun die 
eidgenöſſiſche Fahne. cn Lee 


— (Bien.) Die eingelangten officiellen Berichte über den vom 
21. — 22. d. M. zu Wies Face unglücksfaul find etwas be⸗ 
zupigen er. Es wurde nämlich am 22. d. M. im Pfarrorte Wies ein 
— rchenfeſt gefeiert, was am Vorabende eine große Konkurrenz von 
ewohnern der entfernteſten Gemeinden veranlaßte. Eine große Zahl 

erſelben nahm ihre Schlafſtätte auf Heuböden und in Scheunen, die 
urch einen in der Nacht auf eine bisher unbekannte Art entftandenen 
rand ein Raub der Flammen wurden. Bisher wurden neun Lei: 
chen, wovon ſechs ganz verkohlt und unkennbar find, aufgefunden. Es 
ſollen noch mehrere Menſchen im Feuer umgekommen ſein, von welchen 
keine Spur mehr zu ſinden iſt. Fünf Perſonen ſind ſehr bedeu⸗ 

d beſchädigt und wurden in den benachbarten Häuſern untergebracht. 

r die nöthige ärztliche Hülfe und ſonſt in jeder Hinſicht wurde die 
erforderliche Fürſorge getroffen. 


„ 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 20. Septbr. Der Staat 8 i > 
* 8⸗ Anzeiger veröffentlicht die Be⸗ 
da den dan eunde. betreffend die Salat- LKenderungen, welche 
= & en mit der Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft unterm 
august 1850 abgeſchloſſenen Vetriebs⸗Ueberlaſſungs⸗Vertrag herbei: 
geführt worden, vom 14, Septbr. 1850. 
1 Ferner enthält der Staats⸗Anzeiger folgende Bekanntmachung: 
von 006 Telcgraphen. Inſtitut möglicft gemeinnützig zu machen und für 
an Benutzung in ganz Deutſchland gleichmäßige Grundfäge zu er⸗ 
zielen, haben die Regierungen von Preußen, Oeſterreich, Baiern und 
Sachſen ſich über die Bildung eines deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗ 
Vereins en und in einem am 25. Juli d. J. abgeſchloſſenen, 
mit dem 1. Oktober d. J. in Wirkſamkeit tretenden Vertrage zunächſt 
die Grundſätze feſtgeſtellt, nach welchen zum Zweck der uebereinſtim⸗ 
mung die internationale, d. h. diejenige telegraphiſche Korreſpondenz zu 
behandeln iſt, bei welcher die Urſprungs⸗Station und die End⸗Station 
verſchiedenen Staatsgebieten angehören. 

Der deutſch⸗öſterreichiſche Telegraphen⸗Verein, zu welchem der Zutritt 
für alle übrigen deutſchen Regierungen mit den in deren Gebieten zu 
errichtenden Telegraphen⸗vinien offen gehalten iſt, erſtreckt ſich nicht 
allein auf die in den Gebieten der vorgenannten vier Regierungen ge⸗ 
legenen, ſondern auch auf diejenigen Telegraphen⸗Linien und Stationen, 
welche die eine oder andere der Vereins⸗Regierungen in fremden Staa⸗ 
ten unterhält, ſoweit, als nach den mit den betreffenden fremden Re⸗ 
gierungen beſtehenden oder noch abzuſchließenden Verträgen die Anwen⸗ 
dung der Vereins⸗Beſtimmungen geſtattet iſt. 


Gleichzeitig ſollen nach allerhöchſter Ordre von heute die Beſtimmun⸗ 
gen und der Tarif des Vereins⸗Vertrages auch auf die auf preußiſchen 
Telegraphen⸗Stationen aufzugebende und innerhalb des preußiſchen Te⸗ 
legraphen⸗Bereichs verbleibende telegraphiſche Korreſpondenz in Anwen⸗ 
dung kommen. r 

Vom 1. Oktober d. J. ab treten ſonach das Regulativ vom 6, Au⸗ 
guft 1849 und deſſen Ergänzungen über die Benutzung der elektro⸗ 
magnetiſchen Staats⸗Telegraphen ſeitens des Publikums, ſo wie die 
publizirten Tarife außer Kraft, und kommt dagegen von demſelben Ter⸗ 
mine ab bei Behandlung der internationalen, ſo wie der im Bereich 
der preußiſchen Telegraphen⸗Linien aufgegebenen und verbleibenden tele⸗ 
graphiſchen Privat⸗Korreſpondenz folgendes Regulativ in Anwendung. 


f - Bezeichnung der zu benutzenden Linien. 

„Die preußſſchen Staats⸗Telegraphen erſtrecken ſich vom 1, Ok: 
tober d. J. ab auf die Linien 

A. von Berlin über Braunſchweig, Hannover, Köln, Aachen bis 


Verviers, 
a) mit Anſchluß an die belgiſchen Telegraphen von Verviers 
nach Brüſſel und Oſtende, 5 
b) mit den Geitenlinien von Düſſeldorf nach Elberfeld, und 
Berlin über Wittenberge e b 
B. von Berlin über tenberge, Hagenow nach Hamburg; 
C. von Berlin nach Stettin; Hag 5 ; 
D. von Berlin über Breslau nach Oderberg, mit Anſchluß an die 
öſterreichiſchen Telegraphen⸗Linien nach Wien, Trieſt 21.3 
E. von Berlin über Deſſau, Halle, Weimar, Erfurt, Gotha, Eiſenach, 
Kaſſel nach Frankfurt a. M., 
mit der Seitenlinie von Halle nach Leipzig, mit Anſchluß an 
die ſächſiſche Telegraphen⸗Linie zwiſchen Leipzig und Dresden. 
Dieſe Linien können für den Privat⸗Verkehr benutzt werden. 
Die Benutzung der Telegraphen der Vereins⸗Regierungen von Preu⸗ 
ben, Oeſterreich, Baiern und Sachſen ſteht überhaupt Jedermann ohne 
Ausnahme zu. 


Klaſſiſikation der Depeſchen. 
2. In Bezug auf die Behandlung ſind zu unterſcheiden: 
a) Staats⸗Depeſchen der dem Telegraphen⸗Vereine angehörigen 
und der vertragsmäßig berechtigten Regierungen, 
b) Eiſenbahn⸗Depeſchen, 
e) Privat⸗Depeſchen. N ö 
Ein Unterſchied zwiſchen Eiſenbahn⸗Depeſchen und Privat⸗Depeſchen 
findet jedoch nur inſoweit ſtatt, als dorch beſondere Vorſchriften oder 
durch Vertrags⸗Beſtimmungen feſtgeſetzt worden iſt. 
Welche Depeſchen jede einzelne der Vereins⸗Regierungen als ihre 
ſen as. Depeſchen betrachtet zu ſehen wünſcht, hängt von ihrem Ermeſ⸗ 


Reihenfolge in der Depeſchen⸗Beförderung 

$3. ** . — der telegraphiſchen Depeſchen von jeder Sta⸗ 
tion au de der Regel nach in der Reihenfolge, in welcher fie 
entweder bei der Station aufgeliefert werden, oder mittelft des Tele: 
graphen zu derſelben gelangen. 

Den Vorrang hierbei Haben jedoch jederzeit die Staats⸗Depeſchen 
und unter dieſen wiederum diejenigen, welche von den betreffenden 
Staats⸗Oberhäuptern, Miniſterien oder Gefandtſchaften abgeſandt wer: 
den, ohne daß aber (mit Ausnahme von Fällen, wo Gefahr im Ver⸗ 
zuge iſt) durch das Dazwiſchentreten folcher Depeſchen die bereits be⸗ 
gonnene Telegraphirung anderer Depeſchen unterbrochen werden darf. 

Ferner gebührt den Eiſenbahn⸗Depeſchen, falls ſie nach N 2 von Pri⸗ 
var Depefchen zu unterſcheiden find, ebenfalls der Vorrang vor letzteren. 
bez chnete tate ⸗Oepeſchen derſelben Geltung gehen die als dringlich 

en denjenigen vor, welche eine ſolche Bezeſchnung nicht haben. 


5 4. Da Nichtungswechſel. s 
gen finder auch ben erwähnte Rangverhältniß der Depeſchen⸗Gattun⸗ 
von verſchiedenen Stalſelchzeitigen Vorhandenſein mehrerer Depeſchen 
Anwendung, daß ein un einer und derſelben Linie in der Weiſe 
hältniſſe Gen oa iſt. ſchtungswechſel zunächſt von jenem Rangver⸗ 

epeſchen gleicher Ka | 
1 entgegengeſehten dort, welche auf derſelben Linie zur Abſen⸗ 
Beförderung alterntren. ungen vorhanden find, ſollen in der 


i Drt und Zeit de 
$ 5. Die Aufgabe der Depeſchen * Aufgabe. 


; zur Tel bei 
den Selsgeappen-Gtationen erfolgen; "__ a on 2 
Station. 4 


tägl 
— Telegraphen⸗Büreaus find täglich, wit Einſchluß der Sonn⸗ 


age, t 
vom 1. April bis Ende September jeden 
— * 9 uhr Abends, und ; Jahres von 7 uhr 
b) — 1. Oktober 3 März jeden Jahres von 8 uhr 
gens bis 9 uhr Aben 
für den Dienfpergien 75 zu halten. n . 
Bepeſchen wege jener Stunden abgeſendet werden 
mäßlen vor D mE —— Erlegung des Minimal Betrag let, 
die nächtliche Beförderung auf der betreffenden Se angemeldet 
werden, in welchem Falle die hetheiligte Station den übrigen Gtatio, 
nen von dem zu erwartenden ſpäteren Eingange der Depeſche ſoagge 
Aachricht zu geben bat, jedem anderen Falle werden Vorausbe⸗ 
ſtellungen nicht berüdfigtig, um Unregelmäßigkeiten vorzubeugen, 
welche aus den Abweichungen der mittleren Zeiten an den verſchiedenen 
Stationsorten entſtehen können, werden die Uhren aller Telegraphen⸗ 
tationen einer und derſelben Regierung nach der mittleren Zeit der 
Hauptſtadt des betreffenden Staats gerichtet werden. 


Be 


— ———— 


Beilage zu m 


Inwieweit bei weſtlich gelegenen Stationen für die nach dem Oſten 
zu befördernden Depeſchen die Aufgabe der letzteren vor Schluß der 
Dienftfiunden eintreten muß, wird durch die betreffenden Telegraphen⸗ 
Büreaus bekannt gemacht werden. 


Beſchaffenheit der telegraphiſchen Depeſchen. 
„8 6. Jede zu befördernde Depeſche muß im Texte ohne Wort⸗Ab⸗ 
kürzungen, deutlich und in verſtändlicher Sprache geſchrieben und mit 
dem Namen des Abſenders, ſo wie mit vollſtändiger Bezeichnung des 
Adreſſaten, verſehen ſein. Zum Niederſchreiben der aufzugebenden De⸗ 
peſchen darf Seitens der Abſender nur ein unverwwiſchbares Schreibma⸗ 
terial verwandt werden. Auch dürfen in den Depeſchen Raſuren nicht 
vorkommen. Die Staats⸗Depeſchen können nach der Wahl der Abſen⸗ 
der in deutſcher oder in einer ſolchen fremden Sprache abgefaßt wer⸗ 
den, deren Buchſtaben⸗Zeichen ſich durch die vorhandenen Telegraphen⸗ 
Apparate wiedergeben laffen, } . 
Auch ift bei den Staats⸗Depeſchen die Anwendung von Chiffern, je⸗ 
doch nur von ſolchen zuläſſig, welche in Buchſtaben oder Ziffern beſte⸗ 
hen. Bei allen anderen Depeſchen iſt für jetzt der Gebrauch der deut⸗ 
ſchen Sprache — ohne Anwendung von Ehiffernſchrift — Bedingung. 
Sollte ſich ſpäter als Bedürfniß herausſtellen, entweder im Allgemeinen 
oder nur für einzelne Linien auch andere Sprachen bei lelegraphiſchen 
Depeſchen zuzulaſſen, fo werden die betheiligten Regierungen ſich dar⸗ 
über verſtändigen. Die Staats⸗Depeſchen müſſen jederzeit mit dem 
Siegel des Abſenders oder der abſendenden Behörde verſehen ſein. 
Die Beförderung der Börſen⸗Courſe in bloßen Zahlen, ohne Bezeich⸗ 
nung der Effekten, iſt geſtattet, jedoch dürfen: 
a) bei jeder Effekten⸗Sorte nur 1 Zahlen gebraucht, und muß 
b) die der Telegraphen⸗Station von den Abſendern im voraus 
mitzutheilende Reihenfolge, in welcher jedesmal die Courſe der 
Effekten aufzuführen ſind, genau eingehalten werden, damit die 
Kontrole nach den Courszetteln erfolgen kann. h 
Bei den Lieferungs⸗Preiſen für Getreide⸗Gattungen und. Fabrikate 
dürfen mehr als 4 Zahlen hinter einander folgen. Dieſe Zahlen müſ⸗ 
fen aber in gewiſſer Uebereinſtimmung unter einander ſtehen, fo daß fie 
als die wirkliche Bezeichnung der Preiſe erkannt werden können. 
Depeſchen, welche den vorgedachten Anforderungen nicht entſprechen, 
oder Aenderungen — Ausſtreichungen oder Korrekturen — enthalten, 
durch welche eine Verkürzung der Depeſche bezweckt wird, werden den 
Abſendern zur Vervollſtändigung reſp. Umſchreibung zurückgegeben. 


NS 


Sind in einzelnen Fällen dem Abſender Zufäge oder Abkürzungen in | 


der Depeſche wünſchenswerth, ſo iſt von ihm ſelbſt die Umſchreibung 
der Depeſche zu bewirken, und die Reinſchrift dann, ohne jede weitere 
1 oder Korrektur, der Station zur Beförderung zu über⸗ 
geben. f 

um dem Publikum eine Erleichterung zu gewähren, find in den Sta: 
tions⸗Lokalen Schreibmaterialien bereit zu halten, damit diejenigen De⸗ 
peſchen mit Dinte von dem Aufgeber umgeſchrieben werden können, bei 
welchen ſolches nöthig wird. Bei denjenigen Depeſchen, welche nur 
zum Theil durch den Telegraphen befördert und von der letzten Tele⸗ 
graphen⸗Station bis zu ihrem Beſtimmungsorte mittelſt Eſtaffette, per 
expreſſen Boten, oder durch die Poſt weiter geſandt werden ſollen, iſt 
die Art einer ſolchen Beförderung auf der Depeſche vom Abſender aus⸗ 
drücklich anzugeben. 


Länge der Depeſchen. 

$ 7. um die mißbräuchliche ie des Staats⸗Telegraphen zu 
verhüten, und ſolchen, ſo lange die Verbindung der Apparate nur mit⸗ 
telſt einer Drahtleitung unterhalten wird, möglichſt vielen Korreſpon⸗ 
denten zugänglich zu machen, darf eine telegraphiſche Depeſche nicht 
mehr als 100 Worte enthalten. 

„Die Beförderung mehrerer Depeſchen eines und deſſelben Abſenders 
hinter einander iſt, gieichwie die Beförderung größerer Depeſchen, nur 
dann zuläſſig, wenn der Apparat nicht von anderen Korreſpondenten, 
ſei es auf der Station ſelbſt, oder auf den übrigen Stationen der Linie 
in Anſpruch genommen wird. 


Welche Depeſchen von der Beförderung auszu⸗ 
ſchließen ſind. 

$ 8, Eine Kontrole über die Zuläſſigkeit der Beförderung von 
Staats⸗Depeſchen mit Rückſicht auf ihren Inhalt ſteht den Telegraphen⸗ 
Bäreaus nicht zu. 

Dagegen find die Vorſteher der Telegraphen⸗Stationen und die Stell: 
vertreter derſelben verpflichtet, ſolche Privat⸗Depeſchen von der An⸗ 
nahme oder Weiterbeförderung auszuſchließen, welche in ihrem Inhalte 
gegen die Geſetze verſtoßen oder aus Rückſichten der höheren Politik 
oder des öffentlichen Wohls und der Sittlichkeit zur Verbreitung nicht 
für geeignet zu erachten ſind. 

Entsteht darüber ein Zweifel, ob eine Nachricht zur Beförderung 
durch den Staats-Zelegraphen geeignet ift, fo iſt darüber die Entſchei⸗ 


dung der Telegraphen⸗ 8 n welche e 
zich Kaltſindet, phen⸗Direktion einzupolen, gege che ein Rekurs 


Internationale Depeſchen. 
den ei — welche aus dem einen der vier Vereins⸗Staaten in 
zu den im $ 5 gedachte Preußen nach Defterzeidh, Abergepen und nicht 
ede ren . — von der Beförderung auszuſchließenden gehö⸗ 
Fir; Zuverläffiigkeit Er in en mit möglichſter Schnelligkeit 
4 geben. 
Eine Gewähr für die richti 4 

oder dafür, da 5 ehe an ee git ag, 0 
wenig bei den 3 wie bei denen im Bereich der preußi⸗ 
ert gegebenen und zu beftellenden Depeſchen 
eder der vier Vereins⸗Regierungen 2 
Br Sachſen verbleibt die Befugniß, u ane rei 
für alle oder für gewiſſe 1 ** IE Korreſpondenz zeitweiſe außer Be⸗ 
trieb zu lezen. Sobald 4 Len. eintritt, werden die übrigen 
Vereins⸗Regierungen davo enntniß gefegt werden. 


Telegraphirung nach Stations: und anderen Orten. 

$ 10. Die Telegraphen⸗ Stationen . befugt, telegraphiſche De 
peſchen zur Beförderung nach jeder = — Station anzunehmen. Auch 
können kelegraphiſche Depeſchen zur Beför 3 über die Endpunkte 
der Telegraphenlinie hinaus oder nach ſei 2 
Orten angenommen werden, in welchem = e die Weiterbeförderung 
von der letzten Telegraphen⸗Station nach f eier des Abſenders 
(vergleiche $ 6) entweder durch die Poſt in — ommandirten Briefen 
oder mittelſt Eſtaffette, oder bei geringer Entfernung mittelſt Boten 
erfolgt. x . 5 

Inwieweit einzelne Telegraphen⸗Stationen zur Beförderung gewiſſer 
Arten von e nicht befugt ſein ſollen, werden ſich die Vereins⸗ 
Regierungen gegenſeitig mittheilen. 1 


Verzögerung der Abſendung. i 

§ 11. Soute die Beförderung einer Depeſche aus . — einem 
Grunde nicht ſogleich bei ihrer Auflieferung ſtattfinden können, fo ift 
der Aufgeber Hiervon in Keuntniß zu ſetzen, und die Depeſche nur 


dann anzune i ; ndımg dennoch ausdrück⸗ 
lich verlangt, e, wenn der erſtere die Abſe 9 


8 AAnterbrechung der Verbindung. 
$ 12. Wird die Kelegrahen + Verbindung nach erfolgter Annahme 


einer Depeihe unterbrochen, fo ift diejenige Station, von welcher ab 


die Weiterbeförderung auf tele lich iſt, ver⸗ 
graphiſchem Wege unthun 2 
pflichtet, Wr Depeſche ſefort in einem rekommandirten Briefe an die 
nächſte Station, welche zur Weiterbeförderung im Stande iſt, event. 
an die Endſtation oder direkt an den Adreſſaten als portofreie Dienſt⸗ 
a erfolgter le 
Na ederherſtellung der telegraphiſchen Verbindung 
„ 9 nachträglich durch den Telegraphen weiter zu 
efördern. i 


Tarife. 


ie Befördern iſchen A 

5 13. Für die ng der telegraphiſchen Depeſchen wird, fo 
weit ſolche nicht weiin geſchieht, eine vorläufig nach der Geſammt⸗ 
länge der zu durchlauf Ber Telegraphenlinien der Vereins⸗Regierungen 
und nach der Zahl der 8 nat demeſfene Gebühr erhoben, welcher nur 
in ge 5. 75 a! Don einer Zelegeaphenftation ms 5 

oſt oder dur f andern Orte weiter zu rdern 
Ir Transport⸗Vergütung hinzutritt. . def 


Die Gebühr beträgt für eine Depeſche auf eine Entfernung bis ein⸗ 
ſclleßlich 10 Meilen für 20 Woree 20 Sgr. oder 1 Fl. CM. oder 
1 Fl. 12 Kr. Rheiniſch. 

Dieſe Gebühr Reigt, jedes men um denſerben Betrag für weitere 


20 
25 
30 


5 
2, 2 u. ſ. w. 8 
Wenn die Depeſche über 20 bie m ließlich 50 Worte enthält 
ſe wied das Doppelte, und wenn ſolche über 50 bis einfalieptic 100 
Worte enthalt, das Dreifache erhoben. 5 


Der nach m llte Tarif für di 
Gebühr it Felge, des Obigen aufgeſte rif für die Telegraphen, 
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269 der Breslauer Zeitung. 


derfeiben gelegenen |- 


— — 


Für eine Deve ſche 


betragen die Gebühren für Worte: 


— nn nn 
bis 91 ti 50 51 — 
Sun 8 8 
Auf Allen. 0 einſchließlich einſchließlich einſchließlich 
— ͤ —— —1— 
12 16: 1 
85 s 
2131815 2 8 24318155 
[SESIS IESE 
818 I»l1815 18 I#1»[]& 15 ]8 [2] >] 
— — — 
Bis einſchließlich | | | 
10 Meilen .. 20 1 1121 110 2] 2724] 21—| 31 3/36 
ueber 10 bis 
einſchließlich 
25 Meilen. 1/10 2224 2/20 4] alas] 4— 672 
Ueber 25 bis 
einſchließlich 
45 Meilen.. 2— 3] 3136] 4J]— 6 7112 6— 9110/8 
Ueber 45 bis 
einſchließ lich 


70 Meilen 2120 a] 4/48 5110 8J 91361 8—112114]24 
Ueber 70 bis 
einſchließlich 


100 Meilen 310 5] 6— 6J20F10Ff 12] — [10] — 41518 — 


. 2c. ꝛc. ꝛc. 

Die hiernach für die einzelnen Stötionen der preußiſchen Telegraphen⸗ 
Linien aufzuſtellenden Gebühren⸗Tarife find durch die Telegraphen⸗ 
Stationen zu beziehen. 

Spezielle Taxbeſtimmungen. 

$ 14. Bei Ermittelung der Gebühren nach dor Wortzahl find fol⸗ 
gende Grundſätze zu beobachten: 

a) Zuſammengeſetzte Worte, welche mit Bindeſtrichen verbunden zu 
werden pflegen, find in der Regel als ein Wort zu rechnen; 
als Maximalgrenze eines Wortes werden jedoch 7 Silben an⸗ 
genommen, ſo daß der ueberſchuß von 7 zu 7 Silben wiederum 
als ein Wort gerechnet wird. 

b) Interpunktionszeichen im Texte werden nicht mitgerechnet, da⸗ 
gegen können alle durch den Telegraphen nicht wiederzugebende 
Zeſchen, welche daher durch Worte dargeſtellt werden müſſen, 
nur als Worte berechnet werden. 

e) Einzelne Buchſtaben oder Zahlen, letztere bis zu 5 Ziffern, 
werden ebenfalls als ein Wort gerechnet. Bei Zahlen von 
mehr Zifferftellen find je 5 Ziffern und eben fo der etwaige 
ueberſchuß als ein Wort anzunehmen, wobei Striche, Kom⸗ 
85 5 andere darſtellbare Zeichen als Ziffern mitzuzäh⸗ 
len find, 

d) Bei chifferirten Depeſchen ſind je 5 Zeichen, ſo wie der etwaige 
Ueberſchuß als ein Wort anzusehen. 

e) Adreſſe und Unterſchrift werden bei Auszählung der Worte mit⸗ 
gerechnet, dagegen ſind 

0) die etwaigen Notizen, in welcher Weiſe die Depeſche von ber 
letzten Telegraphen⸗Station weiter befördert werden ſoll, ferner 
ſämmtliche Zeichen und Worte, welche die Telegraphen⸗Verwal⸗ 
tung ſelbſt der Depeſche zum Zwecke des Dienſtes hinzufügt, 
nicht mitzuzählen. 


Gebühren für Nacht⸗Depeſchen. 

5 15. Für Nacht⸗Depeſchen ($ 5) find ſämmtliche Telegraphen⸗Ge⸗ 
bühren zu dem doppelten Betrage zu entrichten. 

Der gleich bei der erſten Anmeldung der Depeſche von dem Aufgeber 
auf Abſchlag der Beförderungs⸗Gebühr einzuzahlende Minimal⸗Betrag 
— d. i. der Betrag für 20 Worte nach dem Tarife für Nacht⸗Depe⸗ 
ſchen, — welcher von der Telegraphen⸗ Station im Einnahme⸗Journal 
in der Kalonne „deponirtes Porto“ zu buchen iſt, verfällt der unter⸗ 
ſtützungs⸗Kaſſe der Telegraphen⸗Verwaltung, wenn die angemeldete De⸗ 
peſche bei Nacht zu der angegebenen Zeit nicht abgeht. Die Stationen 
der betreffenden Linie müſſen dann davon in Kenntniß geſetzt werden, 
daß fie die angemeldete Depeſche nicht zu erwarten haben. 

Für Depeſchen, welche vor 9 uhr Abends aufgegeben werden, aber 
erſt nach Schluß der Dienſtſtunden befördert werden können, iſt nur der 
einfache Tariſſatz zu erheben. 

Bei Depeſchen, welche in der Racht abtelegraphirt werden, eingetre⸗ 
tener Hinderniſſe wegen aber erſt am Tage ihre Beſtimmung erreichen, 
findet eine Reſtitution der durch die Teiegraphirung bei Nacht entſte⸗ 
henden Mehrkoſten an den Depeſchen-Abſender nicht ſtatt. 


Zurückgabe von Depeſchen. 

$ 16, Die Zurückgabe einer Depeſche vor begonnener Telegraphi⸗ 
rung derſelben darf nur erfolgen, wenn ſich die betreffende Perſon, 
welche die Depeſche zurückfordert, als der Aufgeber, reſp. Abſender der⸗ 
ſelben, oder als von dieſem zur Rückforderung der Depeſche beauftragt, 
vollſtändig legitimirt. 

In jedem ſolchen Falle ſind 5 Sgr. Einſchreibegebühr von dem bereits 
erlegten und zurückzuerſtattenden Gebührenbetrage zurück zubehalten und 
von der Station vorläufig als Extraordinarium zu vereinnahmen. 


Kollationirung. 

17. Jedem Abſender einer Depeſche ſteht das Recht zu, dieſelbe 
e d. h. ſolche von der Adreß⸗Station ſich zurücktelegraphi⸗ 
ren zu laffen, 

Für das Kollationiren einer Depeſche iſt die Hälfte der Telegraphen⸗ 
gebühr für den Hinweg zu entrichten. 


Abſetzung und Vervielfältigung der Depeſchen. 
18. Jede zur Beförderung beſtimmte Dipefche kann auf Verlan⸗ 
gen des Abſenders an mehrere Adreſſaten gerichtet und in Folge deſſen 
ſowohl auf Zwiſchenſtationen abgeſetzt, als auch bei dieſen oder dei der 
letzten Station vervielfältigt werden. 

Depeſchen, welche an Zwiſchenorten abgeſetzt werden ſollen, ſind in 
der Art zu tariven, daß die Geſammtgebühr ſich aus den einzelnen Be⸗ 
trägen der für die Beförderung vom Abgangsorte bis zum nächſten 
Abſezzungspunkte und fo fort von einem zum andern Abſetzungspunkte 
reſp. bie zum Beſtimmungsorte ergebenden Gebühren zufammenfegt. 

Bei Depeſchen, welche von einer Station zu vervielfältigen find, ift 
für die Ausfertigung des zweiten und jedes folgenden Exemplars eine 
Gebühr von 7 Sgr. — 20 Kr. Conv. — 24 Kr. rhein. zu erlegen. 


Vergütung für den Weiter⸗Transport. 
$ 19, Die Vergütung für den Transport der von einer Telegra⸗ 
phen⸗ Station nach einem außerhalb der Telegraphen⸗Linie liegenden 
Orte weiter zu fendenden Depeſchen iſt vom Abfender zugleich mit den 
Telegraphengebühren zu zahlen. 
Wenn die Höhe des Betrages für den Meiter- Transport nicht im 
voraus angegeben werden kann, fc iſt von dem Aufgeber eine zur 
Deckung des muthmaßlichen Betrages ausreichende Summe zu deponi⸗ 
rl von welcher der Ueberreſt binnen drei Tagen zurückgefordert wer: 
ann. 8 
Die Telegraphen⸗Station, bei welcher die Depeſche den Telegraphen 
verläßt, hat der Abgangs + Station die Höhe des Betrages möglichſt 
ſchnell auf telegraphiſchem Wege mitzutheilen. als 
die Auslage jener Koſten in anderer Währung aid, a 
one dom Abfender der Drpeſche nach der üblichen dende n 0 fl. 
zahlen find, fo ſſt die Reduktion nach dem Verhältgiſſe ken. 
Cond.M, — 24Y, ZI. hein. — 14 Thie, preuß. au been betragen; 
Das erwähnte Depoſitum ſoll bei jeder Depeſche er Boten 1%. 
8) für Beförderung mittelft ordinairer Poſt oder erpn 4 
Fl. Conv.⸗M. oder 1Y, Fl. rhein. oder % ae 
v) für Gftafetten:Weförberung eben fo viel für je e 5 


Vorauszahlungen. 
$ 20, Sämmtliche Gebühren find zwar in 8 Aufgabe 
der Depeſche im voraus zu zahlen. Es bleibt Et m Ermefien 
der einzelnen Vereins Regierungen überlaſſen äh eweit bei gewiſſen 
Keten von Depeſches ein Keebitiren der Gebühren nachgegeben wer⸗ 
en darf. 


Im Bereich der preußischen Telegraphen Einien können ausländische 


Korreſponde den Telegraphen wöchentlich wenigſtens einmal 

und inländische Roreetponbenten, welche denſelben wöchentlich 0 

benutzen, — bei der betreffenden Felegraphen⸗Station eine Summe von 
öchſtens 200 Thaler zur Berichtigung der Beförderungsgebüßren für 
re Depeſchen, als Vorſchuß einzahlen. 

Die Stationen haben mit den betreffenden Korreſpondenten über, bie 
Vorſchüſſe u abzurechnen und ein in Kredit und 72550 2 4 
theiltes Konto zu führen. Von ſelbſt verſteht ſich, daß ſich die Be⸗ 
amten der Station über die Perſon und den Mohnort der 1 
Aufgeber in genauer Kenntnſß erhalten müſſen. leber die Geb hren, 
welche von den Depeſchen⸗Lufgebern eingezahlt werden, iſt denſelben 
Quittung zu ertheilen. 


28. September 1850. 


Beſtellung der Depefchen 
„ wird nach ihrer Ankunft auf der letzten Tele⸗ 
grap Foicben if ſegleich ſolchen Zwiſchen⸗Stationen, wo dieſelbe ab⸗ 
Rahden En 0 die Adreſſaten dem Amtsſiegel der Telegraphen⸗Sta⸗ 
Adreſſat am Stotionsorte felbſt abgefandt, und zwar, injofern der 
ten der Selegraphen-Berwaltung, tm anberen Fall aber duch Maßgabe 
etroffenen B a 
. Rimmung, d. i. durch die Poſt, durch 
Die richtige Behändigung mit Angabe der Zeit, zu welcher dieſe flatt- 
gefunden, hat der Empfänger 10 1 ihm 8 ans. 
buche, reſp. durch beſonders en dir Sr Quittung zu beſcheinigen. 
Niückerjtattung der Gebühren 
22. Wird eine zur Abſendung angenommene ER 
einer weiterhin belegenen Station derſelben 8 — 
8 zurückgewieſen, fo ſteht dem Abſender ein Anspruch auf Rückerſtat⸗ 
bade gefammten erlegten Gebühren 1 die Zurückweiſung 
Abſend einer Station einer anderen Vereins Regierung, fo. hat 
auf welcher die Seiden Betrag für diejenige See urückzuerhallen, 
In’ Men Befördegung noch nicht Amin e 
J 87 dar findet eine Rückerſtattung der Gebühren für telegra⸗ 
phiſche „ih in n der Regel nur dann ſtatt, wenn ſolche am Be⸗ 
ftimmungsor füllen ke Weife verſtümmelt ankommen, daß fie ihren 
Zweck nicht erſü önnen, eine rechtzeitige Berichtigung aber nicht 
zu ermöglichen geweſen iſt. In dieſem Falle iſt diejenige Verwaltung 
zur Zahlung des zurückzuerſtattenden Betrages verpflichtet, deren Be⸗ 
Beamten die Verſtümmelung verſchuldeten ober auf deren Linien die 
letztere ſtattgefunden hat. 
Bewahrung des Telegraphen⸗Geheimniſſes. 
$ 24. Sämmtliche Telegrapten⸗Beamte find zur ſtrengſten Geheim⸗ 
1 der e eee verpflichtet und darauf vereibet, 
remden Perſonen 0 zu den Apparaten = Zimmern der 
Telegraphen⸗Stationen während des Telsgraphieene — 
Gebühren-Zreibeit. g 
$ 25. Im internationalen Verkehre werben in der Regel nur die 
Depeſchen des Telegraphen ee nee frei befördert 
Be übrigen Staate:Depefhen de de i der tarifmäßigen 
r von 3 — Re Staten, unbe 
ee ee 
en 2 * 
Berlin, den 26. September 1850. ö . 
Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
v. d. Heydt. 


*** Magdeburg, 25. Septbr. (In der heutigen 
Sitzung des landwirthſchaftlichen Kongreſſes] wurde 
die Kommiſſion zur Entſcheidung im heutigen Preispflügen er⸗ 
nannt. Salzburg wurde faſt einſtimmig zum nächſten Ver 
ſammlungsorte des 14ten Kongreſſes erwählt. Bei der Wahl 
der betreffenden Vorſitzenden fällt die des erſten Vorſitzenden auf 
den Erzherzog Johann, von deſſen ſicher zu erwartender Ans 
nahme Ritter v. Kleyle aus Wien die Verſammlung überzeugen 
zu können meint. Horvath aus Salzburg wird ihm als zwei⸗ 
ter Vorſtand zugewieſen. In Betreff des Ortes für die 15 te 
landwirthſchaftliche Verſammlung ſchwanken die Mei⸗ 
nungen zwiſchen Aachen, Cleve, Hannover und Oldenburg. Der 
Kongreß einigt ſich dahin: es ſolle die 15te Verſammlung im 
Jahre 1852 entweder in Hannover oder in Oldenburg ab⸗ 
gehalten werden, und es liege dem Vorſtande der IAten Ver⸗ 
ſammlung ob, mit den Landesregierungen das Nöthige zu ver⸗ 
handeln. Graf Schwerin⸗Wolfshagen hält in Gegenwart 
des am heutigen Vormittage hier eingetroffenen Miniſters von 
Manteuffel einen inhaltsvollen Vortrag über die in der fünf⸗ 
ten Frage hervorgehobene große Zufuhr auſtraliſcher Wollen 
in England, und ſucht die Gefahr für die deutſche Schafzüchterei 
als eine geringe darzuſtellen. Klette aus Berlin entlehnt aus 
dem Gutachten der Handelskammer zu Aachen, daß jährlich 
300,000 Ctr. auſtraliſcher Wollen (nach Thaers Behauptung 
ſchon 800,000 Ctr.) nach Europa transportirt würden, welche 
jedoch zur feineren Tuchbereitung nicht zu verwenden ſeien. Die 
Wollzüchter ſollten nur feine Krempelwolle produziren, wogegen 
Graf Schwerin das Hauptaugenmerk auf die Pflege der Kamm⸗ 
wolle gerichtet wiſſen wollte. Ein Anderer räth, durch reichlichere 
Ausbeute der Rinderzucht die an der Schafzucht möglicher Weiſe 
zu erwartenden Nachtheile zu paralyſiren. — Die wichtige erſte 
Frage — ob die Intereſſen der Landwiethſchaft durch ein Cen⸗ 
tral⸗Organ für Deutſchland zu vertreten fein — welche 
bisher in suspenso blieb, wird in einem heute verleſenen Com⸗ 
miſſionsbericht ausführlich behandelt, auf den wir noch näher eine 
gehen wollen. — Schluß der Sitzung 1 Uhr — die nächſte fällt 
auf Freitag 11 Uhr Vormittags. 


—— 2 — — na ne. vom an ann nn 


Inſerate. 


Seitens der königlichen Steuerbehörde find wir gestern benach⸗ 
richtiget worden, daß die von dem Statthalter von Mähren an⸗ 
geordnet geweſene Grenzſperre für die Einfuhr von Hornvieh, 
Fleiſch, Talg, Häuten und Hörnern aus Schlefien bereits wieder 
2 ſei. 

reslau, d A r 1850. 
en 27 ae" aner. 
— xẽ—ẽ— (—— — — 


Konſtitutionelle Reſſource. 
1:Berfammlung am 30. September , 
N 7 Uhr Abends. d. J. 1 
Gegenſtand der Berathung: Ob die Montags⸗V 
für den Winter in dem bisherigen Lokale oder 3 
der inneren Stadt abzuhalten ſind. 
—̃ — . 


Konſtitutionelle Reſſouree. 
Bekanntmachung. 0 
Vom 1. Oktober d. J. ab nehmen die Winters Konzerte der 
Konftieuioneilen Reſſo urce ihren Anfang und tritt von dieſem 
Zeitpunkte an, des beſchränkten Raumes wegen, die frühere Be⸗ 
ſimmung, wonach auf die Familien⸗Karte nur zwei Perſonen 
Einlaß zu den Konzerten erhalten, wieder in Kraft. 
Der Vorſtand. 
— — ᷣ—— — 


Die konstitutionelle * :Neffoneee 
wir 

Feier des Geburtstages Sr. Maj. des Köuigs 

am 15. Oktober im Saale des Weiß⸗Gartens durch ein Abend⸗ 

Eſſen feftich begehen kenn auch Fremde, durch Mitglieder an⸗ 
gemeldet, Theil nehmen können. 

Der Preis des Ceuverts iſt 10 Sgr., um 7½ Uhr die 
Tatana den Subſcriptions⸗Liſten liegen von heute ab bis 
Sonnabend den 12ten in den Geſchäfts⸗Lokalen 

des Herm Buchhändler Ph. Aderholz, Ning Nr. 53, 
des Herrn Juwelier Leuthner, Schmiedebrücke Nr. 12, 
bis zum IAten aber noch bei dem Herrn Springer im Weiß⸗ 
Garten zur gefälligen Einzeihnung 3 * 
Das Feſt⸗Comite. 
.. ⁵ͤ———— gT—Q 


General⸗Verſammlung des Vereins itflofer 8 
zur Erziehung hilfloſer Kinder 
Montag, den 30. Septbr., 4. Uhr, 
im Prüfungs⸗Saale des Eliſabet⸗Gymnaſii. 
Weitere Berathung des Statuten⸗Entwurfs. 


* 


Subhaftations:-Befanntmachung- 


Theater⸗ Nachricht. 9 
w, Bei aufgehoben s hier Ohlauer 
Sonnabend den 28. eu — — 4 — Zum nothwendigen Berkaufe de —— 


Straße Nr. 71 belegenen g 
Emil Alexander Maximilian Alt 3 auf 
7538 Rthfe. 10 Sgr. 10 Pf. geſchätten Grund: 


3 ir ei en Termin 
ſücks, hauf den 5. Mürz 1851, 
V 


Abonnement. Ben 
treten des Herrn und der Frau 
Stotz. 1) Zum erſten Male: „Lorenz 
und ſeine Schweſter.““ Vaudeville⸗Bur⸗ 
leske in einem Akt, nach einem franzöſiſchen 
Plane von W. Friedrich. Perſonen: Frank, 
Herr Guinand. Fuchs, Herr Moſewius. 
Iſabella, Frln. Bunke. Charlotte, Frau 
Kläger. Lorenz, Herr Stotz. ) Zum 
erſten Male: „Vor dem Ball.“ Solo⸗ 
Luſtſpiel mit Geſang von Görner. Perſo⸗ 
nen: Fräulein Walden, Frau Stop. Char⸗ 
lotte, ihr Mädchen, Fein, Kloſe. 3) Arie, 
vorgetragen von Frau Gundy. 4) La 
Tarantella (3 la Grahn), getanzt von 
Herrn Stotz. 5) Zwei Lieder, vorgetra⸗ 
gen von Frin. Babnigg. 6) Zum in 
Male: „Das Verſprechen echt 


“ 0 
Heerd.“ Eine Scene aus den gon Aler. 


r: . 
ſchen Alpen mit Nationalgefängen —— Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 63 


Baumann, Perſonen: Michel N 
eri Hirſchberg. in der Tauenzien⸗Straße belegenen, dem Wirth⸗ 
Wirth in der Altenau, Dr ner. Nandl, (ſchafts⸗Inſpektor Friedrich Wüherm Scholz 


Loisl, fein Sohn, Herr v. N 0 
Almerin, im ne bei Quantner, Frau 
Stotz. Freiherr von Sage 3 Herr Stotz. 

Sonntag den 29. Sept. er; sorftellung des 
dritten Abonnements Pen 1 Borfkellungen. 
„Die Sanstieng harlotte Burg bande 
in 5 Aufzügen von e Birch⸗Pfeiffer. 

Montag den 90. Septbr. Zum fünften Male; 
„Der Prophet." Große Oper mit Tanz 
in 5 Akten, Muſik von Meyerbeer, 


Bons a 2 Rilr. im Werthe von 3 Rtlr. 

für das 4. Theater-Abonnement auf 70 Vor⸗ 
ſtellungen, in den Monaten Oktober, No⸗ 
vember, Dezember, ſind bis zum 1. Oktober 
(fals die feftgefegte Zahl nicht früher ver: 
griffen fein ſollte) im Theater⸗Bureau zu 
haben. 


gehörigen, auf 33,863 Rthlr. 27 Sgr. 4 Pf. ge 
ſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 1. März 1851, 
Vormittags 11 Uhr, 

vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Schmiedel 
in unſerm Parteien⸗Zimmer — Junkern⸗Straße 
Nr. 10 — anberaumt. 8 

Taxe und Hypotheken Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden auch die früher 
in Strehlen wohnhafte Partikulier Benjamin 
Hempel oder deſſen Erben hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 16. Juli 1850. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das zur Konkursmaſſe des Kaufmann Herr: 
mann Schimbke gehörige, sub Nr. 187 hier⸗ 
ſelbſt am Nieder⸗Ringe belegene, mit 6 Metzen 
Bier und freiem Waſſerlauf berechtigte Haus 
mit Gaſthofogerechtigkeit, gerichtlich abgeſchätzt 
auf 5918 Rtl. 23 Sgr., ſoll am 2 

24. Februar 1851, Vormittags 

11 Uhr, 
im Parteienzimmer der unterzeichneten Gerichts 
Abtheilung nothwendig ſubhaſtirt werden. Die 
Taxe und der neueſte Hypothekenſchein ſind im 
Prozeßbureau III. A. einzuſehen. 

Zugleich werden zu dieſem Termine die ihrem 
Aufenthalte nach unbekannten minorennen Ge⸗ 
ſchwiſter Louis, Georg, Wilhelm und Roſalie 
Gerſchel vorgeladen. 

Löwenberg, den 11. Auguſt 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
(gez.) uhlmann. 


Verlobungs⸗Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meidung.) 

Die Verlobung unſerer Tochter Sara mit 
Herrn S. Hahn hier, beehren wir uns Ver⸗ 
wandten und Freunden anzuzeigen. 

Gleiwitz, den 26. September 1850. 

E. Fränkel u. Frau. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere heut vollzogene eheliche Verbindung 
beehren wir uns pen Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen. 

. bei ante, d. 26. September 1850, 

ö Paul Drabich, 
Lieutenant im 5. Artill.⸗Reg. 
Ida Drabich, 
geb. Haberſtrohm, 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut früh erfolgte glückliche Entbindung 
meiner Frau Emilie, geb. Schönhut, von 
einem muntern Mädchen, zeige ich ergebenſt an. 

Zantkau, den 25. Sept. 1850. 

Rummler. 


Bekanntmachung. 

Zufolge kriegsminiſterfeller Beſtimmung ſollen 
am Sonnabend den 5. Oktober d. J. 
Vormittags um 10 uhr auf der hieſigen könig⸗ 
lichen Pulverfabrik mehrere in deren Beſtänden 
disponibel vorhandene Gegenſtände, als: 

36 Sir, altes Zink, 90 Ctr. altes Schmiede: 

Eiſen, 16% Ctr. altes Eiſenblech, eintge 

Centner altes Guß⸗ und Schmelzeiſen, ſowie 

100 Stück alte Fenſter, 113 alte Erdkarren 

und einige andere Geräthe ꝛc., worunter ſich 

auch ein kompletter Werkſtuhl nebſt 9 Werk⸗ 
blättern mit Kämmen für Siebmacher be⸗ 
finden, 
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden, wozu Kaufluſtige hier⸗ 
durch eingeladen werden. 
Neiſſe, den . September 1850. 
Oſe Direktion der königl. Pulverfabrik. 


Bekanntmachung. 

Auf dem königlichen Domainen⸗Amt Kottwitz 
ſtehen 150 Stück fette Schöpſe zum 
Verkauf. 

Kottwitz, den 27. September 1850. 

Die Adminiſtration des königl. Domainen⸗Amtes. 
, v. Winckler. 


Auktions⸗Anzeige. x 
Die Auktion von den Nachlaß⸗Gegenſtänden 
des Dr. med. Bürckner findet nicht in Nr. 24, 
wie irrthümlich angezeigt, ſondern in Nr. 27 
am Neumarkt ſtatt. * 
Breslau, den 20. Septbr. 1850. 
Hertel, Kommiſſions-Rath. 


. — — — 
Anktion. Heute am 28. Sptbr. Nachmit. 2 ½ 
uhr ſollen in Nr. 42 Breiteſtr. div. Weine und 


Cigarren verſteigert werden. 
8 Mannig, Aukt.⸗Kom. 


Pferde⸗Verkauf. \ 

Oinstag den 1. Oktober treffe ich mit einem 
Transport Reit⸗ und Wagenpferde, aus War: 
ſchau kommend, hier ein, worunter ein Paar 
Tſcherkeſſen⸗Pferde (Schimmel und Fuchshengſt). 
Karl Heuber, Gartenſtr. Nr. 12. 


Herr Graf v. Noſtiz, früher auf 
Gurkau bel Köben, wird erſucht, uns feinen 
jetzigen Wohnſitz anzuzeigen. 

G. Becker u. Krug. 


Ankündigung. 

Mittelſt eines geringen Einſchuſſes von nur 
wenigen Thalern iſt man im Stande, ſich bei 
einem Unternehmen zu betheiligen, welches dem 
in dieſem Jahre daran Theilnehmenden ſchon 
von nächſten Jahre an eine 6 
jährl. Dividende bis zu 8000 Ntlr. 

pr. Ert. oder 14,000 Guld. hn. 
eintragen kann. Allen, welche bis den 1. Nov. 
dieſes Jahres deshalb in frankirten Briefen an⸗ 
fragen, ertheilt unentgeltlich ſpezielle Auskunft 
das Bürean von Johannes Poppe, 

Aegidienſtraße 659 in Lübeck. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ansſchieben 


Todes - Anzeige. 
(Statt jeder beſonderer Meldung.) 

Den heut Vormittag 10%, Uhr zu Waldvor⸗ 
werk bei Winzig erfolgten ſanften Tod unſerer 
geliebten Mutter, Schwiegermutter und Groß⸗ 
Mutter, der verw. Frau Eleonore Dorothea 
Henning, geb. Rothenbach, im 70, Lebenz⸗ 
jahre zeigen theilnehmenden Verwandten und 
Freunden tief betrübt hiermit ergebenſt an: 

Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 26. September 1850. 


—— — —— e 
Magdalenen⸗Gymnaſium. 
Zur Aufnahme der für die Elementarklaſſen 

angemeldeten Knaben bin ich am 28. Septem⸗ 

ber bereit. Zur Aufnahme neuer Schüler in die 

Gymnaſialklaſſen find der 5., 7. und 8. Oktober 

beſtimmt. Hector Schoenborn. 


Realſchule. 


Die für Michaelis angemeldeten Schüler ha⸗ 
ben ſich zur Prüfung Mittwoch den Tten 
Oktober, Morgens 8 uhr einzufinden bei 

Dr. Kletke. 


Die Aufnahme der angemeldeten Schüler 
in die höhere Bürgerſchule ir heiligen 
Geiſt findet nach Maßgabe des Raumes ſtatt 
am W. Sept. d. J., Schlag 9 uhr. 


Kämp, Rektor. 


Die Aufnahme neuer Schülerinnen 
in die Marie Magdalena⸗Töchterſchule erfolgt 
nach Maßgabe des noch vorhandenen Raumes, 
den 4. und 5. Oktober von 10 — 12 in dem 
Schulgebäude, Altbüßerſtraße Nr. 9. 


Schul⸗ Anzeige. 
Montag den 30. neu Winter: 
Semeſter in meiner Mädchen — Schmie⸗ 
N 5 39. Angelika Franklin. 


Schul⸗Anzeige. 

Vom 1. Oktober ab wohne ich Blücherplatz 
Nr. 14 (Börfenfeite). Der neue Kurſus in 
meiner Schul⸗Anſtalt beginnt Montag d. 7. Ok⸗ 
tober, gleichzeitig mit dem unter der Leitung 
des Seminar⸗Oberlehrer Herrn Scholz ſtehen⸗ 
den Lehrerinnen⸗Seminar. 

8 Leontine Pehmler, 

_ Vorfteherin einer höheren Töchterſchule. 


Altes Theater. 


Heute So bend 
Große Vorktellung 
Automaten n und mechaniſche 


Dioramen (Wandelellder auf Sonnabend, den 28. September, ladet er⸗ 
5 Pr. Mayer und Tſchuggmall. gebenſt ein: * Paleſchke, 
I Weifnäben, im Namen- Friedrich⸗Withelmsſtraße Nr. 17. 
Im Weißn PR Schneider damen⸗ Zum Wurſtabendbrodt 
ſticken, wie n auf heute ladet ergebenſt ein: 


dem Maaß verw. Hübel, a. d. Sandkirche. 


a nach WERE 
i tände 
wird Töchtern nebildeter Stände im „ Fleisch und Wurſt⸗Nuusſchieveg gat 
1 an⸗ 0 
. Zeile Handige unterricht 3 heut, 7 d. 28. Sep 
— eilt. — Näheres dei Mad. Heinemann, Scheitnige eil 14, im goldnen Adler. 
9 Nr. 2, und Friedrich⸗Wilhelms⸗ .. 
Straße Nr. 8, Zte Etage. nebft Wleiſch. und Wurſt⸗Ausſchieben 
ne! freundlichſt anendbrodt auf Sonnabend ladet 
Soo; 050505050 1,0903 3 
2 Deine Wohnung tft jest 
be Nr. 50. 
Frl Medico-Chirurg. 
U 


verw. Cafetier Grubert, 
— — 3. 


Kleinburg. 
orgen, Sonntag, den 
5 und Sau e Diem 
beſetzter Muſik, nebſt Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
Ausſchieben, wozu ergebenſt eintaper: 

F. Kloſe. 


ucker⸗Formen⸗Verkanf. 
Durch Aachen von eiſernen Formen 1 
eine bedeutende Quantität irdenen reits f 
brauchter (mit Zucker gefättigter) Mel Rosen 
zurückgeftellt worden, die hiermit zum 
Verkauf offerirt werden. 
Das Nähere Breslau, 
im Komptoir. 


een 
„ Tanz- Unterricht. 
he wodgesheten Publikum die ganz er: 
gebe ſinterecch d da den 8. Oktober der arſte 
— 2 daran Auch k und erſuche diejenigen, 
82 — — ad * Ray 
and, am enmar 
Nr. 14, die ich den 30, September beziehe, 


f ahren. , 
zu erf Paurette Gebaner, Nanzlehrerin. 
— 0 
t Beamter ſucht B 
Ein penſionir er ‚zu erfragen ve u 


Lin reau ꝛc. ö 
Im einem BEER, Dominikanerplatz Nr. 3. 


Dei und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


ung 


en: Werderſtraße Nr. 24, 


— — — 


ger 


empfiehlt das richtige Pfund zu 2½ Sgr. gegen franco Beſtellung in Fäßchen, welche 


Im Commiſſions⸗Verlage der Buchhandlung Joſef Max n. Komp. in Breslau iſt 
ſo eben erſchienen: N 


Das Sendſchreiben des vormaligen Paſtor 
Schöne zu Nothenburg an der Oder an die 
Mitglieder der dortigen Gemeinde, beleuchtet 
aus amtlichun Quellen. Ein offenes Schreiben an 
alle Freunde der Wahrheit und des Rechts. geh. Preis 2 Sgr. 


Früher erſchien: 


Sendſchreiben an die ehrwürdige evangeliſche 
Geiſtlichkeit in der Provinz Schleſien von 
Dr. Auguſt Hahn, General-Superintendent der Pro- 
vinz. 8. 1850. Geheftet. Preis 3 Sgr. 


Dieſes, jedem evangeliſchen Chriſten ſehr zu empfehlende Sendſchreiben betrifft die Armen⸗, 
Kranken- und Sittenpflege und legt die Bedeutung der innern Miſſion für die Zukunft der 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr, 20, find ſo eben 


angekommen! 8 aſanova's Memoiren. 


Erſte vollſtändige deutſche Ausgabe, 
mit Anmerkungen verſehen von Dr. L. Buhl. N 
Eiſcheint in monatlichen Halbbänden zu 7%, Silbergroſchen. 

Dieſes merkwürdige Buch, über deſſen Verfaſſer Fürſt Ligne einſt fagte: „Cet homme sans 
pareil dont chaque mot est un trait, et chaque pensée un ſivrete, erſcheint jetzt zum erſten 
Male vollſtändig in deutſcher Sprache. Zu feiner Charakteriſtik etwas zu ſagen, erſcheint über: 
flüſſig. Trotz zahlloſer Anfeindungen 1 hm eine bedeutende Stelle in der Literatur als eine 
der wichtigſten Quellen für die Geſchichte des 18, Jahrhunderts, beſonders für die Charakteriftit 
des Hoflebens und der höheren Geſellſchaft jener Zeit, unwiderruflich geſichert. N 
ER Verlag von Hempel in Berlin. 

Bekanntmachuag. i 
Die direkte Brod⸗ und Fourage⸗Verpflegung der Truppen im Verwaltungs Bereich der um: 
terzeichneten Intendantur pro 1851, fol im Wege des öffentlichen Submiſſions event. Lizta⸗ 
tions-Verfahrens an den Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden und um hierbei allen 
Lieferungsluſtigen, insbeſondere den Produzenten, wie den Handel: und Gewerbetreibenden, die 
Theilnahme möglichſt zu erleichtern, haben wir die Ausbietungs⸗Termine an den nachbenannten 


Bedarfsorten vor unſerm Kommiſſarius, dem Intendantur⸗Rath Meyer wie folgt, anberaumt: 
Tag und Stunde Auf dem Benennung der Orte, für Schluß 
des Nathhauſe] welche der Bedarf ausgeboten des 
Termins. zu wird. Termins. 
8. Okt. d. Vorm. 9 U. Schriimm Schrimm, Neuſtadt a. W. und Goſtyn.] 12 U. Mitt. 
9. Okt. Nachm. 3 u. Pleſchen. Pleſchen. 6 u. Nachm. 
10. Okt. Vorm. 9 u.] Oſtrowo. Oſtrowo. 12 u. Mitt. 
11, Skt. Vorm. 9 u.] Krotoſchin. [Kroteſchin und Zduny. desgl. 
12. Okt. Vorm. 9 u. Nawicz. Rawicz. N desgl. 
14. Skt. Vorm. 9 u Liſſa. eiſſa, Koſten und Frauſtadt. desgl. 
15. Okt. Nachm. 3 u. eüben. üben und Polkwiß. 5 u. Rahm, 
16. Okt. Vorm. 9 u.] Liegnitz. en et Haynau, Bunzlau und 12 u. Mitt. 
5 att. 
18. Okt. Nachm. 4 u. Hirſchberg. Vir Sen ene Landeshut undes u. Nachm. 
1 edeberg. 
19. Okt. Nachm. 3 u.] Görlitz. Görlit und 2 5 u. Nachm. 
21. Okt. Vorm. 9 u.] Sagan. Sagan und Sprottau. 12 u. Mitt. 
22. Skt. Vorm. 9 U.] Beulhen a. O.] Beuthen, Freyſtadt und Grünberg. desgl. 
23. Okt. Nachm. 1 u.] Karge, Karge. 3 u. Nachm. 
25, Okt. Vorm. 11 U Samter. Somter. 1 u. Mitt. 
26. Okt. Vorm. 9 u Filehne. Filebne. 12 u. Mitt. 
28. Okt. Vorm. 9 u. Schneidemühl Sch nal, Schönlanke, Grabowo und] desgl. 
5 onne. f 
20. Okt. Vorm. 9 u. Nakel. Nakel, Wirſie, Schubin und Ceronowo.] !: desgl. 
31. Okt. Vorm. 9 u. Inowraclaw. Inowraclaw. 11 u. Vorm. 
1, Nobr. Vorm. 9 u.] Gneſen. Snefen, Mogilno und Trzemeszno. 12 u. Vorm. 


Indem wir Vorſtehendes bekannt machen, fordern wir zugleich kautionsfähige und zeele 
unternehmer auf, ihre ſchriftlichen, auf dem Conde mit der Bezeichnung: „Lieferungs⸗An⸗ 
erbietung“ verſehenen und verſiegelten Offerten, in den vorbezeichneten Terminen perfönlich 
an unſern Kommiſſarius abzugeben, ſich dabei uber ihre Lieferungs⸗ und Kautionsfähigkeit aus: 
zuweiſen und demnächſt der Entſiegelung der Submiffionen, wie der darauf etwa abzuhaltenden 
Minus-izitation beizuwohnen. Auf ſpäter, als im Termin eingehende Submiffionen und Ge: 
bote kann keine Rückſicht genommea werden, weshalb die Anfangs und Schlußzeit der Termine 
genau zu beachten iſt. 

Die nähern Bedingungen ſind bei den königl. Proviant⸗Aemtern zu Poſen, Glogau und 
Bromberg, ſowie bei ſaͤmmtlichen Magiſträten bet obengenannten Lieferungsorte einzuſehen; wir 
machen jedoch noch beſonders darauf aufmerkſam, da in Schrimm und Samter auch 500 Schock 
Stroh zur Einlieferung für das Magazin in Poſen werden ausgeboten werden. 

Poſen, den 11. September 1850. > 
Königliche Intendantur 5. Armee = Corps. 


Dr. Vorchardt's aromatiſch medieiniſche 
Kräuter⸗Seife, 


chemiſch unterſucht und geprüft von dem königl. preußiſchen geheimen Sanitäts⸗Rath und Stadt⸗ 
Phyſikus Dr. Natrop in Berlin, ſo 9 dt vielen anderen Seni ade und 
Chemikern. 

Bei der fo rühmlichſt anerkannten Bestweite der Dr. Borchardt'ſchen Kräuter! Seife 
empfiehlt ſich dieſelbe mit beſtem Rechte für jede Haushaltung und Zoitette als das wirkſamſte 
und geeignetſte Mittel gegen die fo läſtigen Hautausschläge, Sommerſproſſen, Finnen, gichtiſche 
und rheumatiſche Affektionen, Flechten, fo wie gegen ſpröde, trockene und gelbe Haut und eignet 
ſich namentlich auch als ein vorzügliches äußerliches Heilmittel bei krankhafter Reizbarkeit der 
Haut, Hautſchwäche, die zu Erkältungen disponirt, bei manchen chroniſchen Hautkrankheiten, ſo 
wie zur umſtimmung der Schleimhautthätigkeit. Sie erweicht und reinigt die Haut, trägt zu 
ihrer Erfriſchung und Stärkung ſowohl durch raſche Zerſtörung aller die Porenausbünftung hin⸗ 
dernder Stoffe, als wie auch durch mittelbare Herſtellung und Beförderung der für die Geſund⸗ 
heit ſo nothwendigen freien Circulation in den äußerſten Haargefäßen der Körperoberfläche 
weſentlich bei, verſchönert und verbeſſert den Teint und erhält denſelben bei fortgefegtem Ge⸗ 
brauch in friſchem und belebtem Anſehen. Diele „Kräuter Seife eignet ſich auch ganz vorzüg⸗ 
lich für Bäder und wird zu dieſem Zwecke mit dem beſten Erfolge benutzt. 

„Dr. Borchardt's aromatiſch⸗mediciniſche Kräuter⸗Seife wird in weißen mit 
grüner Schrift bedruckten und an beiden Enden mit nebenſtehendem Stempel 
verſehenen Packetchen a 6 Sgr. verkauft und iſt in Breslau nur allein acht 
zu haben bei Herren Gebrüder Bauer, fo wie in Brieg, C. Matzdorſfz 


D 


Dr. 

(eier) 

Cn 
r 


Comp. Ober⸗Glogau, M. Gießmann; Hayn au, A. E. Fischer; Hirſchberg, Job. 
Gottfe. Dfettrich's Wwe.; Jauer, H. W. Schubert; Liegnitz, F. Tilgner; Löwenberg 
J. C. H. Eſchrich; Lüben, M. C. Thies; Neiſſe, Jol. Ellguth Neumarkt, Fut, 
Nicolaus; Reichenbach, G. F. Kellner; Sagan, Rudolph Baicke; Schwein al; 
Adolph Greiffenberg; Sprottau, F. G. Rümpler; Steinau, Ferd. Warmuth; * 
denburg, F. W. Röll's Eydam. 


Reſtauration im Theater⸗Keller. 


Von heut ab werden wieder Menagen zu den billigſten Preiſen verabreicht, 
für Abonnenten iſt es auf's Beſte und öiliaſte eingerichtet 5 1 


Rothbuchen Klafterhölzer 1. Klaſſe 


in bedeutender Auswahl, fo wie Buchen Mittel“ und Eichenhölzer, ſämmtlich kern ge; 


fund, empfing wiederum und empfiehlt geneigter Beachtung: A 
A. J. Hainauer 
Nr. 6 
a Elifabetſtraße . 


Echte Grünberger Wein⸗Trauben 


ſind ſo eben wieder angekommen; zugleich mache ich die ergebene Anzeige, daß ich auch dies 


Jahr wieder Feine Tafel⸗Aepfel 
Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 30, der könſgl. Bank gegenüber, 


2% breite böhmiſche Weben ⸗ Leinwand 


von vorzüglicher Güte, in Naturbleiche, empfing in Commiſſion und empfiehlt zu Fabrikpreiſen: 
Morig Hauſſer, am Tauenzien⸗Platz Nr. 4. 


ſo wie auch 


x 


erhalten werde, 


iſt fo. eben wieder angekommen bei: 5 


Bunzlau, Carl Baumann; Glatz, C. Rutſch; Glogau, Brethſchneider .. 


Weintrauben 


ich gratis gebe, zu 12 bis 36 Pfund. J. G. Moſchke in Grünberg i. Schl. 


J Buchhandlungen, in Bres lan bei 
Y zu erhalten: 
17 Die ſchmerzloſe und gefahrloſe 


212 * * 
Schwangerſchaft und Entbindung. 
Ein Amulet für Schwangere und Gebärende. 
Nach den erprobteſten Frauenärzten aller Zeiten und Völker bearbeitet, 
1 Nebſt Belehrung: 
Die Schönheit und Friſche der Körperformen 
5 rel, ſelbſt nach häufigen Entbindungen 
5 in jungfräulicher Fülle zu erhalten. 


& Von Dr. Julius Bähr, praktiſchem Arzte. 
= eh. Preis: 10 Sgr. 


12, 0 
+ MMSRMERSES EEK 125 FA I 3 2 FT Ir EN EN EN AX AN ZU 
7 SE KKK KI ER=KR=R· Sie KKR l 


8 
N 
8 
N 
# 
N 


um öfteren Nachfragen zu genügen, haben wir Monat: und Datum⸗ 


Stempel für Aemter, in Zahlen von 1 bis 31 zuſammengegoſſen, anfertigen laſſen. 


Der Satz derſelben iſt gegen frankirte Einſendung des Betrags von 15 Sgr. zu 
haben bei Graf, Barth u. Comp. in Breslau. 


Ein 6 oktavener Flügel ſteht ſehr billig we⸗ 
gen Mangel an Raum zum Verkauf, Herren⸗ 
ſtraße Nr. 20, im Vorderhauſe 2 Treppen. 


Eine ſchöne freundliche Stube nebſt Küche iſt 
Ring Nr. 35 zu vermiethen, und zum 2. Okto⸗ 
ber zu beziehen. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen 


Blücherplatz Nr. 1 


der neu renovirte 1. Stock, bestehend in 5 
Piecen nebst Zubehör. Derselbe eignet sich 
wegen seiner Lage und grossen Zimmer 
ganz besonders zu einem Geschäfts- Lokal. 
Näheres daselbst beim Wirth. 


Ein Kabinet oder Alkove 
mit Bett, wird von einem einzelnen Mann, der 
ſeine Beſchäftigung außer dem Hauſe hat, zu 
miethen geſucht. Näheres bel Frau Matz cke, 
große Groſchengaſſe Nr. 1, eine Treppe hoch. 
Zu vermiethen 
ein helles, geräumiges Zimmer mit großem Ka⸗ 
binet, auch zum Comtoir geeignet, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 4, im erſten Stock. ö 


Zu verkaufen 


Ein Herr, der ein freundliches Zimmer, 
Ohlauerſtraße 63, 3. Stock, bewohnt, ſucht 
einen anſtändigen und gebildeten Stuben-Ka⸗ 
meraden, der nur 1½ Thaler monatlich Miethe 
beizutragen hat. 

Empfehlung. 

Da ich mein Schweizerhaus von Michae⸗ 
lis ab wieder verpachtet habe, ſo werde ich ver 
meinem Abgange heute Abend eine muſikaliſche 
Soiree nebſt Abendbrodt veranſtalten, wozu 
ich ergebenſt einlade. Näheres durch die An⸗ 
ſchlag⸗ Zettel. F. Sachs. 

In eine Blumenfabrik 
in Wien wird eine Geſchäfts⸗Vorſteherin ge: 
ſucht. Näheres bei Frau Seiffert in Bres⸗ 
lau, Neuegaſſe Nr. 19. 


— — ˙ — 
Haus⸗Verkauf. 

Ein Haus, innerhalb der Stadt belegen, mit 
einer nahrhaften Schankgelegenheit iſt Verän⸗ 
derungshalber unter annehmbarer Bedingung 
ſehr billig zu verkaufen. Näheres zu erfragen 
F Nr. 27, erſte Etage 
links. 


Grünberger Trauben, 
Fraͤnk. Spitzmorcheln, 


durch beſonders feinen Geſchmack und Kraft ſich 
auszeichnend, bei: 


Hermann Straka, 


Dorotheen: u. Junkernſtraße⸗Ecke Nr. 33. 
F Friſcher 2 
fließender Caviar 


eine Partie leere Gebinde in Eiſenband zu 4 
Junkernſtraße 31. 


bis 8 Eimer: 


Köni 


arni, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 33, 33, 
erweitert, ganz neu und komfortable ein 
gerichtet, ‚empfiehlt ſich dem geehrten Reiſſe⸗ 
Publikum zur geneigten Beachtung. 


as Hötel 


den⸗ ig’ Ö 
. een Zettlitzs Hotel. 


gu e 
Stourdza und Fräul. Maffand "une Wert 


Jaſſy. Dr. Hyrte aus Wien. Graf v. Har⸗ 
denberg aus Osnabrück, Graf v. Pückler aus 
Thomaswaldau. Graf v. Reichenbach a. Gör⸗ 
litz. Gutsbeſ. Premoskt und Wolkoszelski aus 
Polen. Gutsbeſ. v. Alvensleben aus Calbe. 
Seehandl.⸗ Direkt. Bloch, Buchhalter Blume, 
Herr Vargner und Kaafl. Nirenſtein u. Kaliſch 
aus Berlin. Herr Treutler aus Neuweisftein, 
Kaufl. Kallis und Voß und Buchhalter Karel 


arl Straka, 
Albrechtsſtraße 39, d. königl. Bank gegenüber. 
Von neuer Zufuhr empfehlen nene 


Holl. Voll⸗Heringe 


in ganzen und getheilten Tonnen, ſo wie einzeln 
billiger als bisher: 
Lehmann u. Lange, Ohlauerſtraße Nr. 80. 


Neuen holld. Fett- Hering 


in höchst fein fetter Qualität das aus Brody. Rentier Howard aus London. 


Stück 1 Sgr. 5 
C. F. Rettig, Markt Preiſe. 


Kupferschmiede- Strasse Breslau am 27. September 1850. 
N 0. 26. feinfte, feine, mitt. ordin. Waare 


—ðð;ðör᷑rök —ů feifen Weisen 60 58 50 r. 
Jauerſche Bratwürſte 2 a“ 


Gelber dito 58 8 
find von jetzt an fortwährend zu haben bei 


R al 3 1 37 
oggen — : 
Gerſte . . 28 7 2 B 


Lehmann u. Lange, Ohlauerſtr. Nr. 80. Hafer — A 19 18 
8 7 Rothe Kleeſaat . — 11½ 10 0-8 Rti. 
Weißen Samenweizen, Weiße Kleeſaat . 11 ½ 11 2 10 6—7 tl, 
10d Ban, an | Ste ven Dee Hartes reger ei 
das Dominium „ Münſterb K 5 n der Handelskammer eingeſetzte 
(ldreſſe: Kunern p. Prieborn.) n Markt⸗Komaiſſten, — 


Rüböl 12 ‚Br, 0 . 22 
Harlöftrafie Nr. * on. 2% Rtl, Br. Zink loco 4 Wel 


iſt zu vermiethen und Term. Michaelis zu ba | --- 
1405 die erſte Etage von 6 4 5 nebft | 25. u. 26. Spt. Abd. 10 u. Mr „Gu. Nchm. L. u 
= K N / 
4 1 2 7 6 [4 
N 


Zubehör. Aces K Schweidnitzerſtr. 11.] Barometer 

Ein nes Zimmer, möblirt Thermometer + 10,7 N + 143 
iſt zu vermiethen und bald zu beziehen, für] Windrichtung NRW NNW 
Lauch 2 Herren, Graupenſtraße Nr. 1. Näheres] Luftkreis Schletergew. Nebel Schleſerge w 


im Spezereigewölbe. 26. u. 27. Sptbr. Kb. 10 u. Mig. Gu. Nm. J. u. 


Die NReſtauration Barometer SI N FU 
= 1 * mit großen Räumlichkeiten, par] Thermometer +99, +76 + 14 5 
4 Linden, ſornovirt, iſt Otlauerſtraße Nr. 78, Windrichtung NRW NE, NE 
3 n, ſofort zu vermiethen, Baftixeig re b. keien 

Börfenberichte. 

„ Breslau, 27. Septbr. (Amtlich.) Geld: und Kenber@ourfer Hollänbiide 
Rand⸗Oukaten 96 % Br. Fons N — kKriedrichsd'or 113 ½ Br. Louisd'or 
0 | Oeſterreichiſche Banknoten 86 Si. 


: Br. Polniſch Courant 96 Br. 
Prämien-Scpeine 112 Gid. Freiwillige preuß. Anleihe . N Staats⸗Anleihe a 
00% Br. Staats⸗Schuld⸗Scheine per 1000 Rthlr. 37275 40. 101 15 reslauer Stadt⸗Obl 1 
tionen 4% 90 ½ Gld. Großherzoglich Poſener Pfandgz en. 0 79 77 Br., neue 3½ 0 90 
gl., Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Nihlr, 3 % oe Br. Alte iche ge Pfandbrie 4% 
101% 8e, l, e doe S en- 0 de. pa ee 8 2 600 fl 
Ae t. ite Sa Ghweinige ebene, 4, 16% Be 
Priorität 4% — — Oberſchleſiſche Lütt. A 1 Gl., Lit. B 105% Br. Krakau Ober⸗ 
en Biebeshteiibrmmärtifn Dr» Be, Driopität 5%, 104 Br, Gerie I 
103 Br. Neſſſe⸗Brieger 33 Br. 7 Gl., Priorität 103% Br. 
rich⸗Wilhelms Nordbahn 38 ½ Gl. N 


Berlin, 26. September, Die FÖHe war heute recht animirt, und besonders waren wie. 
der Mheinifche, aber auch Stettiner, Anhalter, Pot'dam⸗Magdeburger und Feicbeich⸗ ütpeims; 


Nordbahn⸗Altien zu höheren Kurſen begehrt. 


KolnMindner 3 % 97 d Gilde, 5% 103 Br. Fra 
50 en Son, Der F 8 den and bu. 4, 26% 
iederſchleſiſch⸗Märkiſche 337 0 r., Priorität 

aeg 0, da Where er 


Eiſenbahn⸗ A Et ſe n. 
tar⸗Oberſchleſiſche 4% 70 981 
5 3 8 W 185, 
4% 94% Br., Prior. 2 . Br., Ser. a 
liche Z veigbabn dan aus Sberſchleſiſche b 3% % 1073. Br. „ Gb, Lit B. 
3½ % 105 Br. 104 . 1 — Beld: und Fonds Sgurſe: eiwillige Staatd-Anisihe 
3% 106 ½ bez. Staats- Schuld⸗Scheine 3½% % 85% 5, Seh imdlungs : Prämien « Scheine 
erneute 4% , 133 Preußiie e 
98 un + ( e 8 4% . g Br . 
panta .Dötiafionen a iM 3 4% 61 B.. 500 137 Bcr. . bez. Volniſch 


Wien, 26. September. Fonds und Aktien in Folge ſtärkerer Verkäufe flau, nur Bank. 
aktien dab en ſich behauptet. Wige waren zur 17 1 55 Notiz angeboten . Amſterdam 
und franzöſiſche Plätze begehrt. Gompfanten wurden um , bis ½% billiger abgegeben. 

5% Metal. 95%, bis ; 4% Metal. 83%ı8 bis % Nordbahn 110% bis 3: 
Hamburg 2 Monat 173%; London 3 Monat II. 43; Silber 117%. ' 


Redakteur: Nimbs. 
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